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Bindender Auftrag des Reichspräſidenten an Hitler: Parlamentariſche Mehrheit ſuchen!

Intrigen um die „nationale Konzentration“
Anſtrengungen der NaziKnechte um eine ſchwarzbraune Koalition Verhandlungsfriſt bis Donnerstag

Bayern ſagt: „Das gewagteſte und gefährlichſte Experiment der deutſchen Politik“

Ueber das Ergebnis der geſtrigen kurzen Unterredung zwiſchen dem Reichspräſidenten und Hitler iſt folgende amtliche
Mitteilung ausgegeben worden: „Nachdem der Führer der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei dem Reichspräſidenten
mit aller Beſtimmtheit erklärt hat, daß ſeine Partei nur in einer von ihm geführten Regierung mitarbeiten könne,
hat der Reichspräſident Herrn Hitler als den Führer der ſtärkſten Partei des Reichstags erſucht, feſtzuſtellen, v b
und unter welchen Bedingungen eine von ihm geführte Regierung eine ſichere arbeitsfähige Mehrheit mit ein
heitlichem Arbeitsprogramm im Reichstag finden würde. Hitler erklärte, ſeine Antwort auf dieſes Erſuchen dem Herrn Reichs
präſidenten Montag nachmittag ſchriftlich zu übermitteln.“

„Feine Leute“ diktieren dem „Führer“
der Kuhhandel um die „natrongake

Konzentration“ geht weiter. Der grund
ſätzliche Gegner des Pärlkantentaris-
mus, Adolf Hitler hat ſich grundätzlich bereit
gegeigt, die Möglichkeit zur Dilding einer
parlamentariſchen Wehrheitsregterung
unter ſeiner Führung zu prufen. Einen ent-ſprechenden Auftrag, den ihm der Reichspräſident

am Montag erteilte, hat er entgegen allen Er
wartungen keineswegs abgelehnt

Hindenburgs Auftrag an Hitler lautet, feſtzu-
ſtellen ob Und unter welchen Bedingungen eine
von ihm geführte Regierung eine ſichere arbeits
fähige Mehrheu mit einheitlichem Arbeitspro-
gramm m Reichstag finden würde“ Die Formu-
lierung dieſes Auftrags war ebenſo wie die
Formulierung der Hitler von Hindenburg in die
Hand gedrüückten beſonderen Bedingungen bereits

am Sonntag erfolgt
Dieſe Bedingungen veſagen mehr oder weni

ger, daß die Deufſchnationalen der „ſicheren
Mehcrheit“ unter allen Umſtänden angehören
müſſen, daß Verbindungen dieſer Mehrheit mit
anderen politiſchen Parteien wie bveſſpielsweiſe
während des Berliner Verkehrsſtreiks zwiſchen
Kommuniſten und Nationalſozialiſten zu unker
bleiben haben, die Wirtſchaftspolitik der Papen-
Barone fortgeſetzt werden und eine Abänderung
de Artikels 48 durch Zweidrittelmehrheit aus
geſchloſſen ſein muß. Schließlich ſoll noch die
Konkinuität der Wehr- und Außenpolikik ge
währleiſtet werden. Alſo Schleicher und
Reuragakth ſollen bleiben.
Wer dieſe Bedingungen formuliert hat, iſt nich

ſchwer zu erraten. Sie ſind Geiſt vom Geiſte der
Hugenberger ünd der PapenBarone. Vielleicht
war Hugenberg nicht perſönlich dabei, als ſie fa-
briziert wurden, aber daß er von ihnen gewußt,
bevor Hitler ſie kannte, das ſteht außer
allem Zweifel. Die Beziehungen des Herrn von
Papen zu Hugenberg ſind zu eng, als daß der
eine dem anderen in letzter Zeit etwas verſchwie
gen hätte Nur iſt für uns die Frage offen,
wer von beiden in dieſen Kriſentagen mehr auf
den Reichspräſidenten gegen Hitler eingewirkt hat
und ob die Bedingungen an Hitler am Sonntag
in Gegenwart des Herrn von Papen
in der Reichskanzlei oder im. Büro des Reichs
präſidenten ihren letzten Guß erhielten. Daß ins-
beſondere Herr von Papen dabei war, dürfte er
ſelbſt am wenigſten beſtreiten wollen. Er hat. ſeit
jeher nach dem Grundſatz gehandelt, daß eine
Rache der anderen wert iſt.

Hiller hat den Ball, den ihm Hindenburg zu
geworfen hat, am Montagabend zurückgeworfen
Er hat die Bedingungen des Reichspräſidenten
mit einer Reihe von Fragen an den Slagis-
ſekretär Hindenburgs beantwortet, die am Diens

kag erledigt werden ſollen. Dabei geht es
weniger um den Willen, allen Ernſtes eine
„nationale Konzentration“ zuſtande zu bringen,
als darum, wer ſchließlich der Süudenbog
iſt, wenn die e Konzenkration
ſcheitert. Schon die Art, wie die Bedingungen
an Hitler zuſtande gekommen ſind, zeigt, welches
Spiel um die „nationale Konzenkrakion“ gegen
wärkig geſpielt wird.

Hugenberg will ſie nicht. Er will ſie unter
keinen Umſtänden unter Hitler. Wenn Hitler den
noch den Auftrag erhielt, den Verſuch zu einer
Verſtändig maächen, dann nur nachaußen zu erung tn s bri u michin der n iſt, für die e einen
zufriedenſtellenden Erſatz zu
der' Nationalſozialiſten iſt
deutſchnationale Jntrigenſpiel völ-
lig im klaren.

In der Unterredung, die am Sonntag
zwiſchen dem Reichskagspräſidenken und den
Zentrumsführern Joos und Brüning ſtakt
gefunden hat, machte Goering ſeinem Herzen

über die Harzburger Freunde von geſtern offen

dings keineswegs mehr beſteht.

bei den letzten Wahlen hat. ihren Machthunger
gegenwärtig anſcheinend ſtark gedämpft.

So iſt damit zu rechnen, daß das groß ange
legte Jntrigenſpiel um die „nationale
Konzentration“ innerhalb 24 oder 48 Stun
den wie das Hornberger Schießen zu Ende geht

Neurath verhandelt
Um Deutſchlands Mitwirkung in der

Abrüſtungskonferenz

Eigener Bericht
Genf, 21. November.

Der Reichsaußenminiſter hatte am Monkag eine

längere Ausſprache mit dem engliſchen Außen
miniſter über die Möglichkeiten einer Rückkehr
Deutſchlands zu den Verhandlungen der Ab
rüſtungskonferenz. Von deutſcher Seite wird be
konk, daß der deutſche Standpunkt nach wie vor
unverändert ſei, doch bringe man der Wiederbe

eiligung Deutſchlands das allergrößie IJnkerehe
enigegen. Englands Vorſchläge würden dem deut

ſchen Standpunkt ſchon mehr gerecht, doch müſſe
man jetzt erſt feſtſtellen, wie weit Frankreich ge
neigt ſei, prakkiſch auf dem von England vorge
ſchlagenen Weg mitlzugehen.
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Abends verhandelte Reurath mit dem amerika-
niſchen Delegierken Rormann RNavis über das Ab

rüſtungsproblem.

Bedenken in Bayern gegen Hitler
Kritik an der „nationalen Konzentration“ unter Führung der NSDOAP.

Der Entſchluß des Reſchspräſi-
denten, Hitler mit dem Verſuch einer Kabi-
nettsbildung zu betrauen, hat bei der Bayeriſchen
Volkspartei die ſchwerſten Bedenken aus
gelöſt. Im Laufe des Montag haben nach de
Rückkehr des Parteivorſitzenden Schäffer vor
Berlin den ganzen Tag über Beſprechungen der
führenden Mitglieder der Bayeriſchen Volksparte
ſtaltgefunden. Am Abend fuhr Schäffer wieder
nach Berlin zurück, wo ſich am Dienstag di
Reichstagsfraktion der Bayeriſchen Volkspartei mi
der politiſchen Lage beſchäftigen wird. Nach der
Bayeriſchen Volkspartei-Korreſpondenz wird mar
ſich Hitler gegenüber auf folgenden Standpunk

„Es fragt ſich, ob ſich unter der Führung eine

Adolf Hitler der Gedanke einer „nationalen Kon-
zentration“ vernünftigerweiſe verwirklichen läßt
Da die Bayeriſche Volkspartei an dem Gedanken
dieſer „nationalen Konzentration“ auch unter der
veränderten Lage feſthält, ſo muß ſie nunmehr
juch die Frage ernſthaft und reichlich prüfen, ob
für ſie in irgendeiner Form und in der be
ſtimmten Vorausſetzung irgendwie eine direkte
der indirekte Unterſtützung des Hitlerſchen Regie
ungsexperiments in Frage kommen kann.

Es liegt auf der Hand, daß es ſich hierbei un
das gewagteſte und gefährlichſte Ex
periment der deutſchen Politik han
delt. Darum bedarf es reiflicher Ueberlegung, ob
es die Bayeriſche Volkspartei auf ſich nehmen
kann, allerdings unter ganz beſtimmten Be

dingungen, der Beſtellung einer Regierung Hitler
nicht zu widerſprechen. Dieſe Bedingungen müßten
dahin gehen, daß ein verfaſſungsmäßiges Weiter-
regieren im Reich garantiert und die Aufrichtung
einer nationalſozialiſtiſchen Parteidiktatur unter
allen Umſtänden unmöglich gemacht wird. Die
Bayeriſche Volkspartei könnte keinen Finger für
eine Regierung rühren, die ſich nicht einwandfrei
verpflichtet, die Rechte der Länder zu achten und
eine Reichsreform zu betreiben, die den Ländern
das zurückgibt, was ſie zur Aufrechterhaltung eines
echten bundesſtaatlichen Lebens brauchen. Unmög-
lich könnte die Bayeriſche Volkspartei ihre Zu
ſtimmung dazu geben, daß nicht nur die Führung
der Reichsgeſchäfte, ſondern gleichzeitig auch die
Preußenführung in die Hände der Nazi kommt.“

Nazi,„Hilfspolizei“
Braunes Geſindel tn Odenburg

Eigener Bericht
Oldenburg, 21. Rovember.

Welches Geſindel im Paradies Olden-
burg von der Raziregierung als Hilfs-
polizei eingeſtellt worden iſt, bewies eine
Berhandlung vor dem Landesſchöffengericht in
Oldenburg.

Jn Rüſtringen hatte der in Uniform befind
liche Obermatroſe Tegethoff von der Reichsmarine
das Pech, in der Dunkelheit eine Scheibe einzu
ſtoßen. Der Matroſe wollte dem Beſitzer den
Schaden erſetzen. Inzwiſchen waren aber zwei
Schützpoliziſten erſchienen die ſofort mit dem
Gummiknüppel auf den Marineſoldaten los
ſchlugen. Er flüchtete, wurde aber eingeholt, zu
Boden geſchlagen und „bearbeitet“. Noch auf dem
Polizeirevier ſetzten die „Ordnungspoliziſten“ ihre
Miß handlungen fort, ſo daß der Oberſtabs-
arzt der Reichsmarine in ſeinem Gutachten feſt
ſtellte: Der Martoſe müſſe „wie ein Stück
Vieh behandelt worden ſein. Noch ſechs

Wochen ſäter war das Auge des Soldaten blut-
unterlaufen. Obendrein erfolgte gegen ihn eine
Strafanzeige. Angeſichts der geſchilderten Polizei
methoden ſprach das Gericht den Matroſen
frei. Die Arbeiterſchaft von Wilhelmshaven und
Rüſtringen kennt aus eigener Erfahrung zahlloſe
ähnliche Fälle von Mißhandlungen und Provo-
kationen durch die Nazi-„Hilfspolizei“.

Nazi Oppoſitionsblock
Das Verhältnis zwiſchen Hitler und Röhm

Eigener Bericht
Hannover, 21. November.

Die national ſozialiſtiſchen
Oppoſitionsgruppen aus Verlin,
Düſſeldorf, Hamburg, Braunſchweig,
Mitteldeutſchland, Sachſen und Schleſien
ſchloſſen ſich in Hannvver zu einer Partei
zuſammen. Hitler und ſeiner Partei
wurden während der Beſprechungen eine
ganze Reihe von Freundlichkeiten ge-
widmet. U. a. wande Hahanptet, da

Hitler ſeinen Röhm nicht verabſchieden
könne, weil er zu Röhm in einem
Hörigkeitsverhältnis ſtehe

Amerikaniſcher Gewerkſchaſtskongreß

Eigener Bericht
New Vork, 21. November.

Der heute in Cincinatti beginnende Kongreß
des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes ſteht im
Zeichen der Arbeitsloſenverſicherung. Der Vor-
ſtandsbericht fordert neben einer durchgreifenden
Arbeitszeitverkürzung und Notſtandsarbeiten ein
Verſicherungsſyſtem unter einzelſtaatlicher Kon
trolle, deſſen Koſten ausſchließlich vom Unter
nehmertum getragen werden ſollen. Die Exekutive
hebt den Wechſel gegenüber der bisherigen Hal
tung hervor, der durch das Verſagen der Privat-
wirtſchaft und durch die Nichtbeachtung der ge
werkſchaftlichen Warnungen erzwungen wurde. Die
Exekutive ſchlägt eine dreiprozentige Mindeſt
abgabe der Jnduſtrie zu dem Verſicherungsfonds
vor. Die Mitgliedſchaft des Gewerkſchaftsbundes
iſt im letzten Jahre von 2 889 000 auf 2 532 000
surückgegangen.



Erinnerungen an die „autoritären Zuſtände“ der Vorkriegszeit

Der Kanonenkönig ſtirbt
Und Wilhelm II. zerſchneidet das Tiſchtuch

Vor 30 Jahren, am 22. November 1902, ver
ſtarb der Kanonenkönig Friedrich
Alfred Krupp. Er war der letzie männ
liche Sproß der gewalligen Techniker- und
Induſtriedynaſtie derer v. Krupp in Eſſen an
der Ruhr. Wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe
heute daran erinnert, dann geſchieht das nicht
deshalb, um einen Fall aufzugreifen, der die
damals herrſchenden Kreiſe aufs ſchlimmſte
kompromitkierte. Wir wollen nur das au
toritäre Syſtem, von dem jetzt wieder
einmal ſo viel die Rede iſt, charakteriſieren.
Denn das, was ſich vor 30 Jahren in der
Kanonenſtadt an der Ruhr war ein
Stückchen aukorifären Syſtems, hat vielleicht
dem autoritären Syſtem der Vorkriegszeit den
heftigſten Stoß verſetzt.

Friedrich Alfred Krupp hatte nicht die techniſche
und kaufmänniſche Genialität ſeines Vaters, war
nicht der reſtloſe Jnduſtrielle, der aus der ganzen
Welt Aufträge für ſeine Rüſtungsbetriebe zu
ſammenſuchte. Er war weichlich, nicht von dem
Stahl und dem Eichenholz ſeines Erzeugers, lebte
den größten Teil des Jahres, fern von ſeiner
rheiniſch- weſtfäliſchen Heimat, im Kreiſe ſeiner
Freunde auf der im Golf von Neagpel gelegenen
Jnſel Capri. Unter der Mittelmeerſonne, auf
der herrlichen Jnſel der blauen Grotte, ſagte ihm
das Leben mehr zu als in der rußgeſchwängerten
Luft ſeiner Vaterſtadt. Hier, auf Capri, bewohnte
er ein Schloß, das einem Souverän Ehre gemacht
hätte. Bald tauchten über ſein Leben und Treiben
im Freundeskreis von Capri die tollſten Gerüchte
auf. Es wurde von homoſexuellen Orgien
im Schloß des „Fürſten von Capri“, wie man den
deutſchen Großinduſtriellen allgemein nannte, be-
richtet. Als die Dinge ſchon längſt internationaler
Skandal waren, haben zwei ſozialdemokratiſche
Zeitungen, die damalige „Dortmunder Ar
beiterzeitung“ und der Berliner „Vor-
wärts“ den Fall aufgegriffen und ihn, weit
entfernt von jeder Prüderie, kritiſch betrachtet.
Es wurde ſachlich darauf hingewieſen, daß die
Vorgänge auf Capri das deutſche Anſehen im
Auslande ſchwer ſchädigten. Das Problem des
S 175 des deutſchen Strafgeſetzbuches war dabei
maßvoll erörtert, die homoſexuelle Anlage als
krankhafte Anlage bezeichnet.

der Jangen Einſtellung der deutſchen Preſſe e

türlich das Ausland mehr als das deutſche Jn-
land. Die Mitteilung der beiden ſozialdemo-
kratiſchen Zeitungen erregte deshalb in Deutſch
land das größte Aufſehen. Obwohl die vom
„Vorwärts“ und von der „Dortkmunder Ar-
beikerzeikung“ gebrachten Behauptungen in
allen Einzelheiten beweisbar waren, wurden ſie
von den Beteiligten beſtritten.

Damals ereignete ſich etwas, was lebhaft an
den Kampf gegen die Sozialdemokratie in den
letzten Jahren erinnert. Die geſamte bürgerliche
Preſſe fiel über die Sozialdemokratie her. Die
Sozialdemokraten wurden in unerhörter Weiſe
beſchimpft und verdächtigt. Geld ſpielte keine
Rolle, um die Haßpropaganda gegen die Sozis
zu ſchüren. Natürlich erhob die Staatsanwalt-
ſchaft gegen die verantwortlichen Redakteure der
„Dortmunder Arbeiterzeitung“ und des „Vor-
wärts“ wegen verleumderiſcher Beleidigung
Offizialklage.

Soweit waren die Dinge gediehen, als der
Kanonenkönig Krupp von Capri nach Eſſen an
der Ruhr zurückkehrte und Wohnung in ſeiner
weltberühmten Villa auf Hügel nahm. Man nahm
an, der Kanonenkönig wolle ſich perſönlich gegen
die wider ihn erhobenen Behauptungen ſtellen.
Dann kam die zweite Ueberraſchung. Friedrich
Alfred Krupp ſtarb plötzlich am 22. November
1902. Ohne vorher krank geweſen zu ſein. Ein
großes Kölniſches Blatt, das heute noch
Geltung für ganz Deutſchland hat und Exponent
der deutſchen Jnduſtriemeinung iſt, brachte auf
der erſten Seite am 23. November 1902 die Mel-
dung, Krupp ſei freiwillig aus dem
Leben geſchieden. Das Direktorium der
Krupp Werke beſtritt in der übrigen bürgerlichen
Preſſe dieſe Darſtellung. Aber eine Berichtigung
des oben erwähnten großen rheiniſchen Blattes,
das den Krupp- Werken durchaus nicht fern ſtand
iſt nie erfolgt. Wir haben auch ſpäter von
Beteiligten gehört, daß von den Krupp- Werken
aus auch nicht der Verſuch gemacht worden ſei
eine ſolche Berichtigung zu erzwingen.

Nun die dritte Ueberraſchung. Der letzte Hohen
zoller, Wilhelm II., begab ſich perſönlich
nach Eſſen, um als erſter dem Sarg ſeines
intimen Freundes Friedrich Alfred Krupp durch
die Straßen Eſſens nach jenem monumentalen
Ruheplatz neben dem Eſſener Hauptbahnhof zu
folgen, wo der Letzte aus der Krupp-Dynaſtie
beigeſetzt wurde. Natürlich ging es bei Wil-
helm II. dabei nicht ohne ſeine berühmten Reden
ab. Vor der Eſſener Kruppſchen Arbeiterſchaft
hielt er jene berüchtigte Rede, in der er die
Eſſener Arbeiterſchaft aufforderte, das Tiſchtuch

zwiſchen ſich und der Sozialdemo-
kratie endlich zu zerſchneiden.

Dieſe unſinnige und haßgeſchwollene Rede
war das Signal zum Aufſtiegder Sozial
demokratie im r.cheiniſch- weſtfäliſchen

Kohlenpoki. Bei der nächſten Reichstagswahl,
im Jahre 1903, verdoppelken ſich in Eſſen
die ſozialdemokratiſchen Stimmen. Der Reichs
tagswahlkreis GelſenkirchenBochum konnke von
dem Eſſener Otto Hue für die Sozial
demokratie gewonnen werden. Bis dahin
herrſchten in den Krupp- Betrieben die Gelben
die ſich ſpäter, während des Juſammenbruchs
nach dem Welkkrieg, eiwa ſo gebärdeten, wie die
Berliner Nazis bei Gelegenheit des Verkehrs
ſtreiks. Die freien Gewerkſchaftlen wurden von
den Kruppſchen Werken jahrelang ferngehalten.
Nach der erwähnten Rede Wilhelms II. konnten
ſaſſeg, Meöſcholse bei Krupp endlich feſten Fuß
faſſen.

Um den Tod des Kanonenkönigs bildeten ſich
tolle Legenden. Es wurde ganz ernſthaft be
hauptet, er ſei gar nicht tot. Man habe mit der
Beerdigung eine unerhörte Komödie geſpielt.
Krupp ſollte mit ſeinem Jntimus, dem Bismarck-
Maler Allers, irgendwo in der Welt untergetaucht

Als Krupp noch herrſchte
ſein. Wahr iſt wohl nur, daß Allers mit dem
Tode Krupps von Capri verſchwand und nie
wieder aufgetaucht iſt. Jntereſſierte Kreiſe
hängten der Sozialdemokratie auf, ſie
hätte eine Prämie für denjenigen ausgeſetzt,
der ſich an Ort und Stelle überzeuge, ob Krupp
wirklich in Eſſen begraben ſei. Um dieſe Leichen-
ſchändung glaubhaft zu machen, wurde das Grab
Krupps jahrelang von einem Feuerwehrmann be-
wacht. Aber auch dieſe Perfidie hinderte den
Vormarſch der Sozialdemokratie nicht. Auch iſt
es niemals zu einem Verfahren gegen
die ſozialdemokratiſchen Redak-
teure, von dem oben geſprochen wird, gekom-
men. Kurze Zeit nach dem Tode ihres Mannes
nahm die Witwe Friedrich Alfred Krupps, eine
geborene Freiin von Ende, den Strafantrag gegen
den „Vorwärts“ und die „Dortmunder Arbeiter
zeitung“ mit der Begründung zurück, daß ſie nach
dem Ableben ihres Mannes kein Intereſſe mehr
an der Aufklärung des Falles habe.

Die Beratung des Lytton Berichtes
Völkerbundrat und Mandſchureikonftikt

Eigener Bericht
Genf, 21. November.

Der Völkerbundsrat begann am Mon-
tag mit der Beratung des Mandſchurei-Berichts
der Lytkion- Kommiſſion. Von China
iſt Außenminiſter Wellington-Koo anweſend.
Japan hat den früheren Präſidenten der füd-
mandſchureiſchen Eiſenbahn Matſuoka enkſandk.
Die außerordenkliche Bedeutung der Tagung
wird unterſtrichen durch die Anweſenheit der
Außenminiſter von England, Deutſchland,
Tſchechoſlowakei ſowie der ſtändigen Delegierten
der übrigen Raksmächte, unter ihnen Paul-
Boncour für Frankreich und Muſſolinis Ka-
binettschef Aloiſi. Ungeheuer iſt das Aufgebol
der chineſiſchen und japaniſchen Delegation,
ſowie der Andrang von Preſſe und Publikum.

Die Sitzung wurde von de Valera eröffnet, der
an die Einſetzung der Lytton- Kommiſſion durch
Ratsbeſchluß am 10. Dezember 1931 erinnerte, der
Kommiſſion dankte und feſtſtellte, daß der Bericht
eine feſte Richtlinie für Entſcheidungen in dieſer
ſchwierigen Frage liefere. Die Ausſprache über
den Bericht wurde eröffnet von Matſuoka-
Japan: Der Bericht ſtelle eine wertvolle Schilde
rung der Ereigniſſe dar, und enthalte ganze Ka-
pitel, mit denen Japan völlig übereinſtimme. Jn-
deſſen entſprächen viele ſeiner Schlußfolgerungen
nicht dem, was ein längeres Studium aufgezeigt
hätte. Die Lage Chinas ſei zu vertrauensvoll ge-
ſchildert. Durch die ewigen Bürgerkriege der Ge-
neräle habe ſie ſich in den letzten zehn Jahren
immer wieder verſchlechtert und ſei eine Be-
drohung für Japan geworden. Die Gefahr des
Kommunismus ſei ſehr nahe gerückt. Die Fremden-
feindſchaft habe alle anderen Mächte veranlaßt
ſtarke Garniſonen und Kriegsſchiffe in China zu
unterhalten. Nirgends ſonſt auf der Erde ſei dies
notwendig. Japan habe weniger Truppen und
Kriegsſchiffe in China wie England oder Amerika.
Das beweiſe ſeine friedlichen Abſichten. China ſei
kein organiſierter Staat. Jn der Mandſchurei habe
ſich die Fremdenfeindſchaft nur gegen Japan ge-
wandt, das zu lange geduldig geweſen ſei.

Japan habe die Mandſchureifrage nicht vor
dem Völkerbund zur Sprache gebracht, weil das
japaniſche Natioonalgefühl eine auswärtige

Inkervenkion in der Mandſchurei nicht ertragen
hätte, die Lage der Japaner in der Mandſchurei
während der langen Prozedur gefährdet ge-
weſen wäre und die japaniſche Menkalitkät und
die des Okzidents grundverſchieden ſeien.

Der Menſch des Okzidents diskutiere nicht lange,
ehe die Lage unhaltbar werde, während der Ja-
paner viel zu lange warte in der Hoffnung auf
eine glückliche Löſung. Japan aber beſtreite die
Auffaſſung des Berichts, daß die Mandſchurei ein
untrennbarer Beſtandteil China geweſen ſei. Nur
der Wille ihrer Diktatoren habe ſie mit einer oder
der anderen chineſiſchen Regierung gelegentlich
verbunden. Die Errichtung des Man-
dſchukuo- Staates ſei die einzig mögliche
Löſung. Ziehe man eine andere Löſung auch
nur in Betracht, ſo müßte die geſamte Lage im
Fernen Oſten ſchweren Störungen ausgeſetzt
werden. Japan könne daher eine andere Löſung
überhaupt nicht in Betracht ziehen.

Genf 21. November.
Am Montagnachnnittag hörte der Völkerbunds-

rat die Darlegungen des chineſiſchen Außen-
miniſters Wel ington-Koo zum Lytton-
Bericht.

Chinas Volk und Regierung hätten ſo
führte der chineſiſche Außenminiſter aus den
Bericht anerkannt. Während der Reiſe der Kom-
miſſion ſei er als chineſtſcher Beiſitzer dauernd
von japaniſchen Detektiven umgeben geweſen, die
ihm viele Schwierigkeiten gemacht hätten. China
ſei kein unorganiſiertes Land.

Zur Löſung des Mandſchureikonflikts ſelbſt er
klärte der chineſiſche Außenminiſter, daß ſie in
der außerordentlichen Völkerbundsverſammlung
erfolgen müſſe, während Japan bisher immer
noch gehoft hatte, mit dem Rat allein durch Ver-
hinderung der Einſtimmigkeit fertig zu werden
China werde ſeine Vorſchläge ſpäter machen.
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Angeſichtis der unverſöhnlichen Schärfe, mit der

die Standpunkle der Parteien einander gegen
überſtehen, wagte keine Ratsmacht am Monkag
irgendeine Aeußerung. Der Präſident verkagkte
die Diskuſſion ſchließlich auf Mittwoch.

Erd
in

Die Bevölkerung Weſtdeutſchlands ubeſonders rheiniſch r
ſchen Junduſtriegebietes wurde in
der Nacht zum gegen 351 Uhr
durch einen heftigen Erdſtoß in erheb-
lichen Schrecken verſetzt. Der Erdſtoſt war
ſo ſtark, daß die Bevölkerung aus dem
Schlaf geweckt wurde und in den
Wohnungen die Möbel wankten und
kleinere Einrichtungsgegenſtände wie
Lampen und Porzellan umfielen. Schaden
ſcheint jedoch nach den bis gegen 2 Uhr
morgens vorliegenden Meldungen aus
Koblenz, Köln, Mülheim, Duisburg,
Bochum, Gelſenkirchen, Eſſen, Wuppertal,
Dortmund, Krefeld, Gladbach-Rheydt,
Xanten, Limburg. a. d. Lahn und anderen
Städten nicht angerichtet worden zu ſein.
Wie aus den verſchiedenen Meldungen
weiter hervorgeht, dauerte der Erdſtoß
zwei bis dreißig Sekunden.

Zuchthaus für Altona
Hamburg, 21. November.

In dem großen Prozeß gegen die

ſchleswig-holſteiniſchen Vom-
benattentäter, in dem 40 SS. Leute
und Führer der 4. Standarte und der
Reichstagsabgeordnete Mo der angeklagt
waren, wurde heute vormittag von dem
Vorſitzenden des Altonaer Sondergerichts
das Urteil verkündet. Das Gerichts
gebäude war durch ein ſtarkes Polizei
aufgebot geſichert und die Vanke der An
geklagten waren ebenfalls von einer Kette
von Schutzpolizeibeamten umgeben. Unter
größter Spannung gab das Gericht das
Urteil bekannt. Es wurden verurteilt:
der Standartenführer und Reichstags
abgeordnete Moder, der Sturmführer
Grezeſch und Strathmann wegen
Verbrechens gegen S 6 des Sprengſtoff
geſetzes und bei den beiden letzteren in Tat
einheit mit Verbrechen gegen S 5 des
Sprengſtoffgeſetzes Moder zu 6 Jah
ren 6 Monaten Zuchthaus, Grezeſch
zu 6 Jahren Zuchthaus, EStxath
mann zu 5 Jahren Zuchthans, der
Sturmführer Plähn wegen Verbrechens
gegen S8 5 und 7 des Sprengſtoffgeſetzes
zu einer Geſamtſtrafe von 5 Jahren
6 Monaten Zuchthaus. Acht An-
geklagte erhielten je I Jahr 6 Monate
Zuchthaus, acht Angeklagte erhielten
wegen Vergehens gegen S 13 des Sprenug-
ſtoffgeſetzes und wegen Begünſtigung ins
geſamt 36 Monate Gefängnis.

13 Angeklagte wurden freigeſprochen,
teils aus Mangel an Veweiſen, teils weil
das Gericht eine Nichtbeteiligung an den
Verbrechen für erwieſen erachtete. Gegen
ſieben Angeklagte, die zu der Verhandlung
nicht erſchienen waren, wurde das Ver-
fahren abgetrennt.Die hier wegen GSprengſtoffverbrechens mit

verurteilten Moder und Grezeſch ſind in-
zwiſchen zu Reichstagsab geordneten auf
der Naziliſte avanciert. Sie ſollen, wenn man ſie
freiläßt, dazu beitragen, daß die „nationale Kon
zentration“ unter Hitlers Führung eine parla-
mentariſche Baſis erhält.

Die Schlachtſteuer in den Naziländern
Ausreden der „nationalen“ Regierungen in Oldenburg, Braunſchweig und Mecklenburg

Gegenüber der blamablen Tatſache, daß die
nationalſozialiſtiſchen Regierun-
gen in Oldenburg und Braunſchweig
die Schlachtſteuer eingeführt haben und die Nakio
nalſozialiſten in Mecklenburg-schwerin
und Mecklenburg-5stkrelitz die Schlacht
ſteuer in den nächſten Tagen einführen werden,
ſtammeln die Nazis eine Enkſchuldigung, daß es
ſo ſchlimm mit der Schlachtſteuer gar nicht wäre.
Nach einer Veröffentlichung der nationalſozig-
liſtiſchen Fraktion in Mecklenburg Schwerin ſoll
ſich die Schlachkſteuer auf den Land wirt und
den Metzger überhaupt nicht aus-
wirken. Natürlich ſoll aber auch der Kon-
ſument nicht geſchädigt werden. Man fragt
ſich, wer nun die Hunderte von Millionen Mark,
die die Schlachtſteuer in den einzelnen Ländern
tatſächlich erbringt, zahlt.
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Die Dinge liegen ſo, daß ſich in der Zeit der
Deflation, wo das Angebot weit größer iſt als
die Nachfrage, die Schlachtſteuer auf den Metzger
und den Landwirt zurückfallen muß. Jn der Zeit
der aufſteigenden Konjunktur, wo die Nachfrage
nach Fleiſch wächſt, dürfte es möglich ſein, die

Schlachtſteuer zum größeren Teil auf die Ver-
braucher abzuwälzen. So liegen die Dinge grund-
ſätzlich. Jn der Praxis bleibt es natürlich bei
einer Belaſtung aller Gruppen, der Er-
zeuger, des Handels, der Verarbeiter und der Kon-
ſumenten, nur daß. je nach der Konjunktur, ein
zelne Verſchiebungen ſtattfinden.

Das lehrt die Beobachtung, wie ſich die
Schlachtſteuer im Berliner Bezirk
ausgewirkt hat. Dabei vergleichen wir,
Saiſonſchwankungen auszuſchalten, den Monat
Oktober 1932 mit dem Monat Oktober 1931. Jn
dieſer Zeit iſt, in gewogenem Durchſchnitt, der
Fleiſchpreis (Kleinhandelspreis) im Berliner Be-
zirk um 11 Pfennig zurückgegangen, der Vieh-
preis um 10 Pfennig. Nun muß man dabei den
Deflationsdruck, die Preisabflachung
binnen eines Jahres infolge der Kriſe, berück
ſichtigen und ausſchalten.

Das kann man, wenn auch nicht haarſcharf,
aber doch ſo, daß die Ergebniſſe allgemein
Gäültigkeit haben, mit Hilfe des entſprechenden
Index. Danach ergibt ſich folgendes: Von Ok
tober 1931 bis Oktober 1932 iſt der Viehpreßs
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pro Pfund, immer in gewogenem Durchſchnitt,
im Berliner Wirtſchaftsbezirk um 2,5 Pfennig
zurückgegangen. Der Konſumenkenpreis hat ſich
um 0,5 Pfennig verringert.

Die Spanne iſt dagegen um 2 Pfennig geſtiegen.
Der Betrag von 4,5 Pfennig, der ſich aus
dieſer Entwicklung ergibt, entſpricht ungefähr dem
Betrag, der als Schlachtſteuer pro Pfund
jezahlt werden mußte. Für den Konſumen-
ten ergibt ſich erſt einmal folgendes: Die Preis
ermäßigung macht für ihn nur einen halben
Pfennig aus anſtatt 22 Pfennig. So groß hätte
mindeſtens auf Grund der Viehpreisſenkung die
Fleiſchverbilligung ſein müſſen, wenn die Schlacht
ſteuer nicht eingeführt worden wäre. Von den
45 Pfennig Schlachtſteuern geht rund die
Hälfte, zu Laſten des Metzgers und
des Zwiſchenhandels, die andere Hälfte
zu Laſten des Landwirts.

Belaſtet werden alſo alle Gruppen: die Land
wirte, der Handel, die Metzger und die Ver-
braucher. Nur die Nazis behaupten
daß das nicht ſo wäre, um ihre Demagogie, die
ſie mit der Fleiſchſteuer getrieben haben, zu ver
tuſchen.
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„Hitler, wie ihn keiner kennt
So lautet der Titel eines Buches mit etwa

100 Bildern aus dem Leben eines Menſchen, der
zur Zeit alle Minen ſpringen läßt, um Kanzler
der Deutſchen Republik zu werden. Der von uns
bereits mehrfach abgebildete Baldur von
Schirach ſchreibt darin, daß Hitler ſich immer
dagegen geſträubt habe, Objekt der Photographen
zu ſein; er ſei ein erklärter Feind der Kamera ge-

weſen. Auf der nächſten Seite aber heißt es, die
100 Photos ſeien aus vielen Tauſenden ausge
wählt.

Um die Wirkung des Bilderbuches auf ein
gänzlich unvoreingenommenes Gemüt zu prüfen,
gab ich es meiner völlig unpolitiſchen Zimmer-
wirtin. Jch erhielt es mit der Bemerkung zurück:
„Sagen Se mal, das haben wohl die Linken
herausgegeben, um Hitlern zu verulken?“

Nach Baldurs fettgedruckten Worten ſollen
Hitlers hervorſtechende Eigenſchaften Kraft und
Güte ſein; er ſei ein großer, guter Mtnſch. Aber
das erſte Bild zeigt ihn uns mit der Hunde-
peitſche. Jm Felde kritzelte er zwei Häuſer
auf ein Blatt Papier. Baldur meint, das ſeien
Dokumente für den Architektenberuf des Führers.
Er habe beſonderes Verſtändnis für die Lage der
Landwirtſchaft. Beweis: ſein Vater habe ſich auf
einer kleinen Bauernklitſche zur Ruhe geſetzt. Wie
in ähnlicher Lage jeder Schuljunge ſtarrt Hitler
auf ein neben ihm haltendes Flugzeug. Unter-
ſchrift: Hitlers großes Jntereſſe für das Flug
weſen. Er beſichtigt eine Rettungsſtation für
Schiffbrüchige. Unterſchrift: Sein Intereſſe für
die Schiffahrt iſt unbegrenzt.

Dann wird auf Bildern gezeigt, wie „Er“ ißt,
trinkt, lacht, grüßt, Grimaſſen ſchneidet, wie er
telephoniert, wie er im Auto fährt, wie er im
Auto ſein Nickerchen macht. Lauter Lappig-
keiten. Nichts Weſentliches. Warum? Weil das
eben das Weſentlichſte an „Jhm“ iſt. Jn Weimar
hat er ſich neben der Büſte Friedrich Nietzſches
knipſen laſſen. Das Bild iſt gottvoll.
Das 'Witzbuch koſtet 2,85 Mk. Svviel iſt der
Spaß indeſſen nicht wert. Jch erſtand es für

a P nnig bei einem Antiquar, der es einem
Lhemakigen Naziſtudenten n für 30 Pf. abge-
nommen hatte. Jch habe. 75 Pf. dafür angelegt,
weil dieſes Buch für mich ein pſychologi-
ſches Dokument iſt. Es beantwortet die
Frage: Wie muß im Lande der Dichter und

Dentker ein Mann beſchaffen ſein, der ein reich
liches Drittel aller erwachſenen Deutſchen für ſich
begeiſtern konnte? Es wird eine Zeit kommen,
wo dieſer Spuk verflogen ſein wird, wo Mil-
lionen ſchamhaft verſchweigen, auf dieſen welt-
geſchichtlichen Bluff hineingefallen zu ſein.

Kämpfen wir für dieſe Zeit!
R. M.

50 Fre guartiere geſucht
Die SAJ. hält kommenden Sonnabend und

Sonntag, den 26. und 27. Nevember, einen Be
zirksfunktionärkurſus in Halle ab. Wer
iſt bereit, einen Jugendlichen bei ſich übernachten

zu laſſen? Meldungen erbitten wir umgehend an
das Beizrksſekretariat, Harz 4244, Hinterhaus II.
und in der Konſumverkaufsſtelle Huttenſtraße.

Die Bezirksleitung der SAJ.
J. A.: Arno Schulze.

Dienstag, den 22. November

Und nun an die Biſdungsaorbeit
Fünf Drei in einem halben Jahr

haben die innere Arbeit in der Bewegung not-
gedrungen vor der notwendigen Wirkſamkeit
nach außen zurücktreten laſſen. Und doch darf
über der Wirkung in die Breite nicht die Ver-
tiefung im eigenen Kreis vergeſſen werden.

Die Eiſerne Front braucht Kämpfer,
die, ei ſern in der Ueberzeugung und feſt in
ihrem ſozialiſtiſchen Wiſſen, auch andere zu
überzeugen vermögen. Die Wahlkämpfe liegen
hinter uns; die Revolutionsfeier brachte die
Erinnerung an die Entſtehung der Republik,
die Bekräftigung unſeres Wollens uns zum
deutlichen Bewußtſein. Nun ſetzt die Arbeit
ein, unſer Wiſſen zu erweitern und
zu vertiefen, unſer Denken im regen
Meinungsaustauſch zu klären, unſern Weg klar
vorgezeichnet zu erkennen.

Am Montag, dem 28. November,
abends 8 Uhr, beginnt die Kurſustätigkeit der

rtei. Als Kurſuslokal iſt das für dieſen
Zweck beſonders geeignete Jugendheim
der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend zur Ver
fügung geſtellt worden.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen, die ein
Intereſſe an ihrer weiteren Ausbildung haben,
ſind berechtigt, an dem Kurſus über die Ge

ſchichte der ſozialiſtiſchen Arbei-
terbewegung teilzunehmen, den Genoſſe
Reinhold Schoenlank leiten wird.

Die vier Abende werden ſich mit den fol
genden Fragen beſchäftigen:

1. Abend: Die vormärzliche Arbeiterbewegung.
Von den franzöſiſchen und engliſchen Utopiſten zu
Weitling. Von Weitling zu Marx. Der Bund
der Kommuniſten. Deutſche Märzrevolution.

2. Abend: Die nachmärzliche Etappe. Die
Stürme der Reaktion. Die Kämpfe des liberalen
Bürgertums Die Arbeiterbildungsvereine. Von
Laſſalle zu Bebel. Der deutſch franzöſiſche Krieg.
Der Kongreß von Gotha.

3. Abend: Vom Sozialiſtengeſetz zum Weltkrieg.
Der Aufſchwung der Sozialdemokratie. Bismarcks
Feldzug. Der Aufſchwung der Wirtſchaft. Reviſio-
niſtiſche Strömungen. Gewerkſchaftliche Erſtarkung.
Der Weltkrieg.

4. Abend: Die Nachkriegsepoche. Die Spaltung
der Bewegung. Taktiſche Probleme. Faſchiſtiſche
Tendenzen der deutſchen Politik. Die Arbeiter-
ſchaft in Abwehr.

Dieſe Dispoſition iſt auszuſchneiden und auf-
zubewahren. Und nun: Sorgt für einen regen
Kurſusbeſuch!

Orgtzaniſiert die Abwehr des Krieges!
Nicht die Abwehr der Kriegsmittel

Es iſt jetzt, eine beliebte Methode. im Schwange,mittels S der Greuel kommender
Kriege durchaus pazifiſtiſche Gemüter
wieder ſchonungsvoll mit dem Militarismus
vertraut zu machen: Man nimmt ein Zipfelchen
des Kriegsgrauens, bürſtet es liebevoll und Ein-
geweihte kennen dann ſchon an den Untertönen die
ganze militariſtiſche Muſike. So geſchieht es jetzt
mit den Luftſchutzkundgebungen und
„Uebungen, an deren Durchführung ſeltſamer-
weiſe ausgediente Militärs die müde geworden
ſind, nur ihre republikaniſchen Renten zu ver-
zehren ein beſonderes Intereſſe finden.

Auch in Halle haben wir ſeit einigen Tagen
eine Ortsgruppe des Deutſchen Luftſchutz-
verbandes der wer weiß von was für
öffentlichen Mitteln und Subventionen lebt. Dieſe
Ortsgruppe veranſtaltete am Sonnabend im
Thalia-Saal eine Luftſchutzkundgebung. Jn dieſer
Veranſtaltung, die uns im übrigen gar nicht in
tereſſiert, wurde das „Volksblatt“ wegen ſeiner
ablehnend n Haltung in der Luftſchutzfrage vom
Redner heftig angegriffen. Dem Schreiber un
ſeres letzten Artikels „Tanz der Gas-
masken“ wurde vorgeworfen, daß er von den
Dingen keine Ahnung habe. Wir können darauf
nur antworten, daß man mit ſolchen Behauptungen
vorſichtig ſein möge der Artikelſchreiber iſt mit
den Dingen beſtimmt ſtärker in Berührung e-
kommen als die Herren Majore, die nur bei der
Organiſation des Krieges immer an der
Front ſind. Jm übrigen behauptete der Redner,
Severing habe als preußiſcher Jnnenminiſter
den Luftſchutzgedanken ebenfalls gefördert.
Dieſe Tatſache kann uns in unſerer Haltung ab-
ſolut nicht erſchüttern; wir billigen durchaus nicht
alles, was unſere Miniſter einmal getan haben.

Ganz entſchieden ablehnen müſſen wir aber,
daß man uns mangelhafter Liebe zu unſerem
Lande zeiht. Nach der „Saale-Zeitung“ hat der
Redner ausgeführt, wir behaupteten, „die völlige
Abrüſtung Deutſchlands ſei das einzig wirk-
ſame Schutz mittel gegen feindliche Luft-
angriffe.“ Dieſe Ausführungen ſind eine glatte
Verleumdung. Wir haben in unſerem Artikel
ausgeführt daß niſcht Luftſchutz uns vor den
Schrecken des Krieges bewahren kann, ſondern
Kriegsſchutz, d. h. eine Politik, die uns vor
einem Krieg bewahrt.

Gewiß, der Krieg iſt grauenhaft zwar
weniger für Majore und Geſchäftsführer als für
das Volk aber nicht nur Luftangriffe
bringen Tod und Verderben. Wenn man
ſchon organiſiert, warum nicht mit
gleichem Recht Organiſationen für Aufklärung
über die Gefahren der ſchweren Artillerie, über
die vorausſichtlich tödlichen Wirkungen der Hun-
gerblockade, zur Vorbereitung aller Maßnahmen
gegen Gehirngrippe und Lungenpeſt und zum
Selbſtſchutz gegen eine durch den Krieg erzeugte
Jnflation? Die Organiſierung der Abwehr ein-
zelner Kriegsmittel muß immer Stückwerk
bleiben, wenn man den Krieg nicht ſelbſt ab
wehrt. Aber daran hat die Kriegsmittel- und
Kriegsabwehrmittelinduſtrie kein Jntereſſe!

„Planwirtſchaft in TDeutſchland.“ Bei den
Sozialiſtiſchen Studenten ſpricht über dieſes
Themo am Mittwoch um 20 Uhr Profeſſor Herm-
berg von der Univerſität Jena im Hörſaal 14
der Univerſität. Karten, die zum Eintritt berech-
tigen, werden unentgeltlich im Zimmer 14 der
Burſe „Zur Tulpe“ ausgegeben.
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Wieder Stadtverordnetenſitzung
Am kommenden Montag ſoll wieder mal

eine Sitzung der Stadtverordneten ſtattfinden.Es war micht etwa die letzte Reichstagswahl,

die eine Einberufung des Stadtparlaments un-
weckmäßig erſcheinen ließ. Dieſes monatelange

Ruhen der parlamentariſchen „Arbeit“ auf
dem Stadthaus iſt begründet in der Tatſache,
daß es an Vorlagen des Magiſtrats fehlte,weil ja jetzt unter der runbſaütlich neuen
Staatsführung“ dem Ma trat weiteſtgehende
Vollmachten zur ſoivſtherrlichen Ent-
ſcheidung über alle Angelegenheiten mit
finanziellen Auswirkungen eingeräumt ſind.
Jetzt ſollen die Stadtväter wieder mal zu
ſammenkommen, um neben einigen unbedeu-
tenden Magiſtratsvorlagen die in der Sep-
h vertagten kommuniſtiſchen An-
träge und, wenn es irgendwie geht, auch gleich
den Etat für das am 1. April begonnene
Rechnungsjahr in Bauſch und Bogen zu ver-
abſchieden. Da auch einige ſehr wichtige ſozjal-
demokratiſche Anträge vorliegen, kann mit
einer Dauerſitzung gerechnet werden.

Reichsbanner antreten'
Von der Preſſeſtelle des Reich sbanners
Schwarz-Rot-Gold, Ortsverein Halle,
wird uns geſchrieben:

Der raſche Sturz des Herrn von Papen
verleitet leider manchen zu der ganz und gar
irrigen Auffaſſung, daß nunmehr alles wieder in
ſchönſter Ordnung iſt. Die Gefahren de
Faſchismus wie der dunkelſten Regktion
ſind jedoch noch lange nicht beſeitigt. Auch eine
teilweiſe Beteiligung von Nationalſozialiſten an
den Regierungen des Reiches und Preußens be-
deutet eine ſtändige Bedrohung der
Freiheit und der Rechte des Volkes. Jmmer
wieder gilt es daher, die Reihen der Freiheits
kämpfer zu formieren, zur Abwehr wie zum
kraftvollen Vortragen offenſiven Kampfes. Die
Grundlagen der Verfaſſung von Wei-
mar müſſen verteidigt und erhalten werden, auf
ihnen muß

die Sammlung aller Kräfte des ſozialen
Volksſtaates 5000111621

bewirkt werden, um von dieſer Baſis aps vorzu
ſtoßen, zu dem gro en der endgültigen Befreiung von hilf of lichem und ſozialem Drutck.

Nachdem in Bremen von der Bundes
führung und den Führern der deutſchen Gaue die
Richtlinien unſeres weiteren Kampfes beſchloſſen
worden ſind, gilt es jetzt, in den Ortsgruppen
und Unterorganiſationen die praktiſche Einleitung
des neuen Kampfes zu bewirken. Klarheit über
den Weg und das Ziel müſſen auch bei den
letzten Kämpfer der Eiſernen Front vorhanden
ſein, gepaart mit eiſernem Willen zum diſzi-
plinierten Handeln. Darum rufen auch
wir, nach der kurzen Kampfpauſe nach den Wah-
len, alle unſere Freunde wieder auf zur Arbeit
und zum Kampfe. Jn der worg gen großen
Mitgliederverſammlung des geſamten
Ortsvereins im „Volkspark“ wird ein Vertreter
des Bundesvorſtandes über die neuen ren
des Kampfes ſprechen. Kein Reichsbannerkame-
rad darf fehlen; auch die Hammerſchaftler ſollten
nicht verſäumen, an dieſer Verſammlung teil-
zunehmen.

Es gilt dem Kampfe für Freiheit und Recht!

Gegen einen Straßenbahnleitungsmaſt fuhr
geſtern eine 19jährige Radfahrerin in der
LudwigWuchererStraße. Sie ſtürzte ſo unglück
lich, daß ſie in beſinnungsloſem Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.
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Vimmerleheltuge bauen Brücken
Verbindung der Rabeninſel mit dem Feſtland.

Gin altes n e lange die ſtädtien Behörden igte, t ſeiner Verwirklichung tig es ſ einmal die
Rabeninſel mit der Ratswieſe und dann
die Pulverweiden mit der Ratswieſe durch
e eine Holzbrücke verbunden werden. Der

Auftrag zur Ausführung der Arbeiten ſoll einer
privaten Baufirma erteilt werden mit der Ver
pflichtung, daß mehrere Zim merlehrlinge
beſchäftigt werden, die ihre Lehrzeit nicht
hatten n a können. Bei demBrückenbau ſoll ihnen nun dazu Gelegenheit ge
geben werden. Die Zahl der beſchäftigten Zim-
merlehrlinge wird v auf rund 20 belaufen.

Der Koſtenvoranſchlag lautet auf rund 6500
Mark. Das Holz für den Brückenbau iſt ſchon
vorhanden, es werden die Bäume verwendet, die
auf der Rabeninſel wegen des Ulmenſterbens ge-fällt werden mußten. Mit den Bauarbeiten n
demnächſt begonnen werden.

Parallel mit dem Brückenbau gehen Maß
nahmen, die den Aufenthalt auf der Rabeninſel
im Sommer angenehmer geſtalten ſollen. Man
geht nämlich den Mücken durch Anlage von
Abflußgräben zuleibe.

Verhinderte Exmittierung
Geſtern ſollte in der Lilienſtraße eine

Zwangsräumung vorgenommen werden. Die
Transportarbeiter weigerten u r ſie aus
zuführen und fuhren wieder ab. Die Exmittierung
fand infolgedeſſen nicht ſtatt.

Mittags bildete ſich in der Wörmlitzer
Straße wegen einer Exmittierung eine An-
ſammlung von etwa 50 Perſonen, die vom
Ueberfallkommando zerſtreut wurde. Als abends
die Möbel abtransportiert wurden, liefen etwa
50 Menſchen neben dem Wagen her und ſangen
die Jnternationale. Die Menge zerſtreute ſich
beim Eintreffen des Ueberfallkommandos.

„Die Sonntagasholzere“
Unter dieſer Ueberſchrift bringt das halliſcheNaziblättchen in ſeiner geſtrigen Ausgabe ſo

gende Lokalnotiz:
„Die Sonntagnacht hat es in ſich, davon

weiß das Ueberfallkommando ein Lied zu ſingen.
So mußte es in einem Lokal in der Bern-
burger Straße eindringen, wo mehrere Per-
ſonen eine Schlägerei anzetteln wollten. Beim
Eintreffen der Polizei hatten ſie bereits das
Weite geſucht. Nach einer Viertelſtunde
bemühten dieſelben Leutchen die Polizei in ein
danebenliegendes Lokal, ſie verzichteten aber
auch hier auf eine nähere Bekanntſchaft mit der
Polizei.“
Wie wahr doch eine Nazi Zeitung ſchreiben

und kritiſieren kann, wenn ſie ahnungslos
iſt. Dieſe Polizeinotiz die in dem Drange, den
öden Lokalteil dieſes Blättchens wenigſtens quan
titativ zu beleben, etwas feuilletoniſtiſch umge-
formt wurde bezieht ſich nämlich auf eine

j Menschen allein in Deutschland täglich
gebraucht wird. Vorzüglich in der Wirkung,
sparsam im Verbrauch, von höchster
Qualität. Tube 50 Pf. und 80 Pf. Weisen

Sie jeden Ersatz dafür zurück.

Auseinanderſetzung zwiſchen S.
Zeretger Steche Die Se Sene beſchimpfen

einige D ten, die im VJokal anweſendwaren und g. zu verſtehen, daß ſie
künftig für die SS. ihre Haut nicht mehr zu
Markte tragen wollten. Die Polizei mußte her

m z veſonde Re hon gan onderem aue e„vor der Polizei das Weite ſuchte“.

Teuere Gefälligkett
Ein Jahr Zuchthaus wegen Meineids.

Jn der erſten Verhandlung der 8. Sch wur
gerichtsperiode unter dem Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Rummler ſtand am Montag
der jährige Fleiſcher Wilhelm Jungmann
aus Hohenthurm vor den Geſchworenen. J.,
von Beruf gelernter Zimmermann, betreibt in
Hohenthurm zuſammen mit ſeinem n
Schwager Camilla eine Frleiſcherei. ieſer
Schwager iſt von Beruf Fleiſcher und ſoll bei J
beſchäftigt ſein. Für ſeine Tatigkeit ſoll er angeb
lich keinen Lohn erhalten und nur gegen Koſt und
Logis arbeiten. C. hat nicht nur von der Schweſter
des Angeklagten ein uneheliches Kind, ſon-
dern auch ein 1925 geborenes zweites außerehe
liches Kind von einem anderen Mädchen. Für
dieſes Kind entzog ſich C. dauernd der Unter
haltspflicht, ſo daß deſſen Vormund zunächſt
an ſeinen „Arbeitgeber“, den damals 2 r
Jungmann, einen Pfändungsbefehl ſchickte, auf
den man aber nicht reagierte. Jn einem an
ſchließenden Strafverfahren wegen böswilliger
Unterlaſſung der Unterhaltspflicht wurde der
„Chef“ Camillas in Halle vernommen, weigerte
ſich erſtmalig überhaupt, einen Eid zu leiſten und
machte beim iten Male eine ſo plumpe und
dumme eidli Ausſage, daß der geſchworene
Meineid faſt mit der Hand zu greifen war.

Der Verſuch, den zukünftigen Schwager von
der läſtigen Unterhaltspflicht zu befreien, endete
nunmehr vor dem wurgericht. Das Urteil lau
tete auf 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahre
Ehrverluſt. Eine teuer bezahlte Gefälligkeit!

Unverbeſſerlicher Betrüger.
Jn der Perſon des Chemikers Heinrich

Schmidt ſtand am Montag ein alter Bekannter
der Gerichte vor der halliſchen 2. Strafkammer.
Jhm wurde wieder eine ganze Reihe von Be
trugsfällen a Nachteile verſchiedenſter Firmen
zur Laſt gelegt. Sch. hatte wie immer Waren
von teils recht erheblichem Wert, wie beiſpiels
weiſe Laboratoriumsgegenſtände im Betrage von
5000 Mk. beſtellt, aber jeweils die Bezahlung ver-geſſen. Schmidt wurde zu der gußerorden geh

hohen Strafe von 4 Jahren Zuchthaus,
1160 Mk. Geldbuße und zu 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.
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Die Straßenbahnfachleute tagten in Halle
Die Vereinigung der Straßenbahnbetriebs-

leiter Oſt- und Mitteldeutſchlands, des Forſchungs
inſtituts für Straßenbahnweſen und der Gruppe
Mitteldeutſchland des Arbeitgeberverbandes hielten
in Halle ihre Herbſttagung ab. Jm Mittel
punkt der Tagung ſtand ein Vortrag über das
Thema „Gedanken über die Notlage der Verkehrs
betriebe“, in dem die Schwierigkeiten der Reichs-
De mit denen der Straßenbahnen verglichen
wurden.

Beim Einbruch geſtört. Jn einer Parterre
wohnung auf dem Harz zerſchlugen geſtern nacht
Einbrecher die eibe, um in die reinzudringen. Jhr Vorhaben wurde bemerkt u
das Ueberfallkommando alarmiert. Die Diebe
waren aber inzwiſchen geflüchtet.

dheeeee, t r er r

Was die Ceser sagen
Tragt unſere Preſſe aufs Land

Bei Kriſenwahlen der letzten hat diegende wä au WRolle ielt, dadurch, ie einen beſondern Nationalſozialiſten in die Part te. Hier etknge Vordringen et
uzbanners nur ge g.

und in agrariſchen Gegenden, wie Oldenburg und
Mecklenburg erklärte ſich die Mehrheit der Be
völkerung mit dem Anbruch des „Dritten Reiches
einverſtanden.

Ein Vierteljahr nach jenem 31. Juli, der den
Höhepunkt der braunen Fieberkurve bezeichnete,
am Tage der zweiten Reichstagswahl zeigte ſich,
daß beſonders auf dem Lande die Deutſchnatio-
nalen die Naziwähler zu ſich heranziehen konnten.
In ſtärkerem Maßſtabe als in der Stadt gelang
es, die ehemaligen Nagziwähler der „nationalen
Rechten“ erhalten. Das iſt zurückzuführen aufdie j hen Verhetzung der Land-
bevölkerung gegen den „Marxis-mus“. Dieſe W der Landarbeiter und
des Bauern gegen ſozialiſtiſche Gedangengänge
müſſon wir heute durchbrechen. Gerade heute, denn
der Druck der Kriſe laſtet eben ſo ſehr auf dem
Bauern, der für ſeiner Hände Arbeit einen Spott-

erhält, wie auf dem Proletarier, ob in Ar-
it oder nicht, der ſie nicht kaufen kann.

An dieſem Vorſtoß muß aber die ſozial-
demokratiſche Preſſe mithelfen, denn
eine gut verbreitete ſozialdemokratiſche Preſſe
bürgt immer für eine ſtarke und feſte Poſition der
Sozialdemokratie. Darum: Tragt unſere
Zeitung aufs Land! Verdrängt die „un-
olitiſche“ Preſſe, die nur den Intereſſen der

utſchnationalen und Nazis dient und die Land
bevölkerung in ihrem Haß gegen den Marxismus
erhalten will, und ſetzt an ihre Stelle die ſozial-
demokratiſche Preſſe!

O. B., ein kleiner Funktionär.

Wer hilft den Wohlfaherts
Erwerbslo en?

Wie aus den uns immer mehr zugehenden
Klagen von Vohlfahrtserwerbs-
loſen hervorgeht, wenden die privaten und leiderauch die öffentlichen Arbeitgeber bei Neuein-
ſtellungen die Praxis an, ſolche Erwerbsloſe
u bevorzugen, die eben erſt abgebaut worden ſind.
rwerbsloſe, die ein Jahr, zwei oder drei Jahre

ſchon ohne Beſchäftigung ſind, werden abgelehnt
mit der Begründung, ſie ſeien „zu Jange der Ar-
beit entwöhnt“ und daher nicht mehlk voll tauglich.
Die Leidtragenden bei dieſem un ſozialen Vor-
gehen der Unternehmer ſind neben den langfriſtig
Erwerbsloſen, denen damit immer mehr die Aus-
ſicht ſchwindet, wieder Arbeit zu finden, die Ge
meinden, die dieſe Arbeitsloſen unterſtützen
e Dabei ſtehen zahlveiche Gemeinden gerade
infolge der Laſt der zahlreichen Wohlfahrtserwerbs-
loſen buchſtäblich vor dem Zuſammenbruch.

Hätten wir noch eine ſozial eingeſtellte Regie-
rung, dann wäre es beſtimmt ein leichtes, ent-
ſprechende Anordnungen zu treffen, um hier eine
wer dex Verhältniſſe zu bewirken. Unter der
„grundſätzlich neuen Staatsfüh-
rung“ aber dürfte das ziemlich ausſichtslos ſein.
Dieſe Regierung fördert eben nur die „freien, un
gebundenen Kräfte der Wirtſchaft“. An der eben
gezeigten Praxis der Unternehmer erkennen wir
das Wirken dieſer „ungebundenen“ Kräfte, der

Briefe an das Voſſsbſatt
Kräfte des Kapitalismus, des vom Profit-
intereſſe diktierien Privategoismus. Allen, die
darunter leiden müſſen, ſei daher geſagt, daß der
Ausweg aus ihrer verzweifelten Lage nur da
durch geſchaffen werden kann, wenn ſie mithelfen,
daß die Sozialdemokratie und die mit ihr
verbundene organiſierte r r eſtärkt
wird, damit ſie wieder maßgebenden Anteil an
der Staatsführung bekommt. Das alles, was ſich
jetzt abſpielt, iſt der Klaſſenkampf von
oben, organiſiert und geleitet von der Regie-
rung der Barone. Er kann nur gebrochen werden
durch den Klaſſenkampf von unten, das
iſt der politiſche und wirtſchaftliche Kampf der
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, verkörpert in

ſchloſſenen und ſtarken Arbeiterorgani-

ationen. F. H.Naz s in der Kerche
Widmis au- dem Fried vof

Von einem Leſer, der am Totenſonntag das
Grab eines Angehörigen auf dem Trothaer
Friedhof beſucht hat, wird uns geſchrieben:

„Sie berichteten am Montag, daß die Na
tionalſozialiſten am Totenſonntag in der
Kirche zu Trotha „Kirchgang“ hatten. Das
rührt offenbar daher, weil der dortige Pfarrer

ihnen ſympathiſiert. Er ſoll ſich zum Ziele
geſetzt haben, Trotha von den „Roten“ zu be
freien. Deshalb iſt wohl ſeinerzeit auch das neue
prunkvolle Gemeindehaus neben der Kirche errich-
tet worden, das zu den erbärmlichen Wohnungé-
und Schulverhältniſſen in dieſem Stadtteil in
ſchreiendem Widerſpruch ſteht. Genau denſelben
Widerſpruch muß man leider auch feſtſtellen, wenn
man dem Friedhof einen Beſuch abſtattet. Er
unterſteht bekanntlich in Trotha der Kirchen-
gemeinde. Abgeſehen von dem Teile, in dem
ſich die friſchen Gräber befinden, macht er einen
ſehr verwilderten Eindruck. Nicht nur,
daß die Wege und älteren Gräber total von
Gras verwachſen ſind, behindern Hecken
und dorniges Geſtrüpp den Zugang für
die Beſucher ſolcher Grabſtatten. Auch die
Leichenhalle läßt ſehr zu wünſchen übrig.
Es würde beſtimmt verdienſtvoller ſein, wenn die
„aufbauwilligen“ Kräfte des Herrn Pfarrer ſich
einmal der anſcheinend notleidenden Kirchen
gemeinde zum Arbeitsdienſt zur Verfügung ſtellen
und den Friedhof herrichten würden, ſtatt ihre
neuen Uniformen des Sonntags zur Schau zu
ſtellen. Der eine Kirchendiener, der zugleich auch
den Friedhof zu verwalten hat, kann dieſe Arbeit
eben nicht allein ſchaffen. Ht.

t

Wir haben uns von der Berechtigung der vor-
ſtehenden Beſchrerden an Ort und Stelle über-
zeugt.

grundſätzlicher Standpunkt iſt der, daß man die
Friedhöfe überhaupt reſtlos der Stadtver-
waltung unterſtellen ſoll, dann wird
dafür Sorge getragen werden können, daß ſie ord
nungsgemäß gepflegt werden. Jm Tode ſind alle
Menſchen gleich, daher iſt es nur recht und billig,
wenn ihre letzten Ruheſtätten von der All-
gemeinheit, die dazu in der Lage iſt, inſtand-
gehalten werden. Mit dem Sonderrecht einer
Kirche muß endlich überall gebrochen werden.
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39) (Nachdruck verboten.)
Der Reporter nimmt die Poſt in Empfang.

„Da bin ich gerade noch zur rechten Zeit
wiedergekommen“, ſagt er, „und nun beruhigen
Sie ſich. Jch bin es ja wirklich! Doch was ſehe
ich hier? Sie haben mir einen falſchen Schlüſſel
gegeben! Jch hatte doch Zimmer 89 und nicht 63!“

„Jhr früheres r r Smut“, erklärt der Portier verlegen. „haben wir ander
weitig vergeben, da wir doch der feſten Ueber
zeugung waren, daß Sie in der Redaktion des
Reichskurier“ Selbſtmord verübt hätten. Jhr
erge Gepäck wurde nach einer Unterſuchung
durch Kriminalbeamte bis zur weiteren Verfügung
in den Lagerraum geſchafft. werde
durch den Hausdiener ſofort hinaufbringen laſſen.
Vielleicht begnügen Sie ſich auf einige Tage mit
Zimmer 63.“

„Na ſchön“. ſagt Smut, „aber beeilen Sie

53 W u Jch m r mitieſem zerfetzten Zeug kann i nicht auf dieStraße gehen. Und ch habe wenig Zeit zu ver

Heren.“
Dann läßt er ſich von dem Liftjungen im Auf

ug hinaufführen, während er die ihm eingelaufene
oſt raſch durchſieht. Ein ſchweres Kuvert fällt

ihm auf. Er erkennt ſofort Sinters Schriftzüge,
die ſeinen eigenen täuſchend ähnlich ſind. Dieſer
Brief muß zweifellos die Löſung des Geheimniſſes
enthalten.

Smut öffnet ihn, bevor er noch ſein Zimmer
erreicht hat. Die Ungeduld iſt zu groß. Sinters
lebt alſo noch? Und wenn er lebt wen trug
man dann unter Smuts Namen zu Grabe? Wer
hat in der Redaktion des „Reichskurier“ Selbſt
mord verübt? Was ſoll dies alles bedeuten?“

Der Reporter wirft einen ſchnellen Blick z
das Datum des Schreibens. Der Brief war n
Samstag zwiſchen ren und acht Uhr abends
aufgegeben worden. Er iſt tatſächlich von Sinters.

Aber erſt nachdem der Hausdiener das Gepäck
ins Zimmer geſtellt und mit einem kurzen Gruße
wieder gegangen war, beginnt Smut mit der Lek-
türe.
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Neunundzwanzigſtes Kapitel.
„Lieber Herr Smut!

Jn dem Augenblicke, da Sie dieſe Abſchieds-
zeilen zu Geſicht bekommen, bin ich nicht mehr
unter den Lebenden. Unſere geſtrige Unterhaltung
hat mich zu meinem Entſchluß beſtimmt. Und
dieſer iſt unverrückbar. Jch ſehe ein, daß ich auf
dieſer Welt nichts mehr verloren habe. Solange
mich nur das Problem reizte und nicht der Beſitz
an ſich, konnte ich dieſes zielloſe Leben recht und
ſchlecht weiterführen. Jetzt iſt es anders geworden.

Jch habe Rita Malinger geliebt. Glauben Sie
es mir, Smut! Und darum ſehe ich keinen Aus-
weg, wie es weiter werden ſoll. Meine Sicher-
heit, den Nachforſchungen der Polizei zu trotzen,
iſt geſchwunden. Jch bin ängſtlich geworden, ich
bin zerfahren, nun zweifle ich ſelbſt an meinem
Verſtand. Und damit iſt für mich das Ende ge
kommen.

Sie haben mich meiner letzten Hoffnung,
meiner letzten Zuverſicht, meines einzigen, großen
Glaubens beraubt. Jch trage Jhnen dieſe bittere
Enttäuſchung nicht nach. Jch ſehe ein, daß es ſo
kommen n Jch habe erkannt, daß ich weder
von Rita noch von Jhnen etwas fordern darf,
was keinen Sinn beſitzt. Mich reizen keine Pro-
bleme mehr. Jch habe dieſes Daſein ſatt, All
right, Miſter Smut, leben Sie wohl. Sie ſollen
in Hinkunft Ruhe vor mir haben. Jch werde
Jhnen keine Hinderniſſe mehr in den Weg legen,
keine Unannehmlichkeiten bereiten, Sie nicht mehr
r William Bratt, John Alvers, Edvard
Thorſen, Sinters ſie alle ſollen tot und be
graben ſein. Aber einen einzigen Wunſch müſſenSie mir erfüllen! Ich erfahre Peben, daß Sie für

einige Tage nach dem Rieſengebirge gefahren ſind.
Jch werde dieſen Umſtand benützen, um heute
nacht als der Chefreporter Smut in der Redaktion
des „Reichskurier“ zu erſcheinen, und mir in
Jhrem Zimmer eint Kugel durch den Kopf ſchie
ßen. Jch will wenigſtens im letzten Augenblick
meines Lebens als der gelten, der zu ſein ich mich
immer bemüht habe. Jch will als Robert Smut
ſterben, um mir wenigſtens einen würdigen Ab-

ung zu ſichern. Es iſt der letzte Streich, den ich
en ſpiele, ſpielen muß, da ich jeden Augenblick

fürchte von der Polizei verhaftet zu werden. Jch
in nicht mehr William Bratt noch John Alvers

noch Edvard Thorſen noch Sinters noch Klamm,
als den ich mich zuletzt polizeilich anmelden neß,
ich bin jetzt Robert Smut. Sie ſollen der lebende
Robert Smut bleiben. Jch bin der tote. Die

letzten Ehren, die man Jhnen erweiſen würde,
ſollen mir zuteil werden. Die Tränen, die Rita
Jhnen nachweinen würde, ſollen mir nachgeweint
werden! Das iſt meine Rache, Miſter Smut!

Wenn Sie doch vorzeitig zurückkehren ſollten
laſſen Sie mich T mit dem Jhnen ge-

bührenden Pomp zu Grabe tragen. Jch bitte
Sie darum! Koſten Sie das Gefühl aus, beſtattet
zu werden und n zu leben. Sie ſollen es
nicht bereuen! Laſſen Sie mir dieſe letzte Freude!

Nach dem Begräbnis dürfen Sie ruhig den
Jch oerlange nicht mehr von Jhnen.
Schleier des Geheimniſſes lüften. Sie finden in
der Anlage ein ausführliches Schreiben an das
Berliner Polideipräſidium, worin ich mit aller
Offenheit meine Taten eingeſtehe. Jhre Unſchuld
oll klar und deutlich erwieſen werden. Kein

enſch ſoll mehr daran zweifeln wer Sie ſind.
Was ich an Vermögen es iſt mehr

als genug ſoll Rita Malinger erhalten. Sie
möge damit tun, was ſie will. Wenn ſie es ab
lehnt, deſſen Nutznießerin zu ſein, ſo möge ſie es
zu wohltätigen Stiftungen verwenden, die Not
der Elenden und Unglücklichen lindern, an denen
es in dieſer Welt nicht mangelt. Mir brachte das
Geld kein Glück. Vielleicht gereicht es anderen zum
Wohle. Möglicherweiſe iſt auch das eine fixe, eine
wahnſinnige Jdee von mir, wie alles übrige, was
ich dachte. Jch beginne ja nun ſelbſt zu glauben,
daß ich verrückt bin. Und eben dieſer Glaube ver
ſetzt mir den Todesſtoß. Es iſt ſchrecklich, wenn
einem plötzlich dieſe Erkenntnis kommt.

Aber das en verſchönert mir die ſonſt
ſchwere Abſchiedsſtunde, als Robert Smut zu
enden, in Jhrem Reich den letzten zu tun,
wenn es ſchon nicht anging, das Glück Jhres
Lebens bis zur Neige auszukoſten.

Nur einen Gefallen erweiſen Sie mir!
Laſſen Sie mich unter Jhrem Namen begraben

ſein! Werfen Sie nicht nachträglich Steine auf
mich. Geben Sie der Oeffentlichkeit und der Po-
lizei Aufklärung, wer ich geweſen bin, aber ent
weihen Sie nicht meine letzte Ruheſtätte. Das iſt
die letzte Bitte eines Sterbenden eines Ver
rückten werden Sie wohl ſagen eben darum!

der von uns Menſchen iſt in irgendeinem
hne glücklich. Er muß dabei i unbedingt

den Jagdſchein in der Ta haben. Es gibt ſicher
viele, ungählige, die nicht weniger verrückt ſind
als ich. Jch have Schaden angerichtet, aber ich
habe auch wieder gutzumachen geſucht. Vielleicht
war dies der Wahnſinn!
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Und ſo nehme ich Abſchied von Jhnen und
von der übrigen Welt. Mein Schatten ſoll Sie
nicht mehr begleiten, kein übler Verdacht mehr auſ
Sie fallen. Was zur Aufklärung meiner Perſön-
lichkeit nötig iſt, Herkunft, wahrer Name, Adreſſe
des Notars, bei dem ich das Teſtament hinter
legte, iſt in dem beiliegenden, ausführlichen Schrei-
ben an das Berliner Polizeipräſidium enthalten.
Meine Angehörigen bitte ich kurz von meinem er-
folgten Ableben zu verſtändigen. Dem Haus-
beſitzer in der Halbſtraße, deſſen Haus ich an
zündete, ſoll der Schaden erſetzt werden. Dem
Polizeikommiſſar Schulz, auf deſſen Veranlaſſung
hin ich ſeinerzeit nach der Razzia am Friedrichs
hein wieder enthaftet wurde, folgen Sie bitte bei
folgenden Scheck auf zwanzigtauſend Dollar aus.
Er r es nicht mehr notwendig haben, auf Ver
brecher und Verrückte Jagd zu machen und Un
ſchuldige zu erwiſchen. Er ſoll ſich zur wohlver
dienten Ruhe ſetzen und meinen Dank erkennen,
daß er ausnahmsweiſe lieber einen Schuldigen
laufen ließ, ſtatt einen Unſchuldigen einzuſperren.
So etwas muß belohnt werden!

Fhnen aber, lieber Smut, mit dem mich eine
frappante Aehnlichkeit faſt zu einer Schickſals

führte die beſten und aufrichtigſten
ünſche für eine weitere, erfolgreiche Tätigkeit

im Dienſte der Oeffentlichkeit. Jn mir iſt ein
großer Journaliſt zugrunde sgangen. Aber für
die wahrhaft Großen ſind die Grenzen dieſes Da
eins zu r Man ſperrt ſie ein oder man gibt

ihnen den Jagdſchein. Jhre Talente müſſen nutz-
los verkümmern.

Leben Sie wohl, Miſter Smut! Das iſt mein
letztes Wort. Jn wenigen Stunden werde ich mit
durchſchoſſenem Herzen in Jhrem Redaktionsſeſſel
liegen. Aber mein Herz iſt ſchon e abend ge
brochen. Es ſchlägt kaum mehr. Es ſehnt ſich nach
Ruhe, nach Frieden.

Der ſterbende Smut grüßt den lebenden!“

Dreißigſtes Kapitel.
Eine Stunde ſpäter betritt Smut das Zei-

tungsgebäude des „Reichskuriers“, friſch raſiert,
den Mund ein wenig verkniffen, das unvermeid
liche Einglas ins Auge geklemmt, den Kopf noch
immer verbunden, den linken Arm in der Schlinge.

Der Portier glotzt und läßt ihn paſſieren.
(Echluß folgt.)

Zwei Drittel des Trothaer Friedhofes
machen beſtimmt keinen würdigen Eindruck. Unſer
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Schokoladenwagen abgebrannt
J Der Schaden beläuft ſich auf 30 000 Mk.

Auf der Weißenfelſer Chauſſee verbrannte
geſtern mittag gegen 13.20 Uhr ein Lieferwagen
aus Sachſen, beladen mit Schokolade. Der Schaden
beläuft ſich auf zirka 30 000 Mk., der aber an
ſcheinend durch Verſicherung gedeckt iſt. Die Ur
ſache iſt in einem Vergaſerbrand zu ſuchen.

Der Wagen havarierte bereits in der Vornacht
und wurde, als er unbeaufſichtigt auf der Land
ſtraße ſtand, um eine Kiſte Schokolade beſtohlen.

Die Diebe werden ſich ärgern, wenn ſie hören, daß
die ganze Ladung in die Luft ging.

Ein trauriger Rekord
Deutſchland, das Land der Selbſtmörder.

Deutſchland ſteht im Jahre 1930 bei 278
Selbſtmördern pro Million Einwohner von allen
Ländern an der Spitze. Jn den e 1928/30
trafen in Preußen auf 1 Million Einwohner 244,
249, 263 Selbſtmörder, in Bayern dagegen nur
183 179, 204. Die größte Selbſtmörderzahl haben

die großen Städte Berlin, Hamburg,
Bremen; auf dem Lande iſt die Zahl am ge-
ringſten in Oberſchleſien, Hohenzollern und Grenz-
mark. Die häufigſte Urſache des Selbſtmordes
iſt die Verarmung.

Amfaſſende Meliorationsarbeiten in Leunga
Scharfer P. oteit gegen die Einführung der Bürgerſteuer Sozialdemokratie ſorgt für Kinderſpeiſung

Wohl ſelten t der Gemeindevorſteher in Leuna
einer ſolch ſcharfen Kritik ausgeſetzt geweſen, wie
auf der geſtrigen Gemeindevertreterſitzung. Nicht
nur die ſozialdemokratiſche Fraktion proteſtierte
entſchieden gegen die Oktroyterung der
fünffachen Bürgerſteuer durch den Ge
meindevorſteher, auch die gemäßigten r ne
Vertreter verwahrten ſich dagegen, daß er ohne
weitere Fühlungnahme ſelbſt auch nur mit der
Finanzkommiſſion einfach auf Grund der Not-
verordnung die Steuer diktierte. ar wehrte
ich der meindevorſteher energiſch gegen dieſe
lngriffe, doch war ſeine Abwehr nicht ganz glück

lich, zumal er in der Debatte ganz andere Gründe
für ſein Verhalten angab, als er es in der Vor-
lage ſagte. Was die Gemeindevertreter wohl am
meiſten erbitterte, war die Art und Weiſe des
Vorgehens, die die Leunger nicht gewöhnt ſind
und auch für die Zukunft nicht eingeführt r
wollen. Trotz dieſer Angelegenheit verlief die
avbeitsreiche Sitzung durchaus ſachlich, um ſo mehr,
als Na ich nicht anweſend war.Nach Eröffnung der Sitzung erteilte Gemeinde-

vorſteher Cornely Baurat noſſen Jahn das
Wort über die Meliorationsarbeiten im Ortsterl
Kröllwitz, die durch den freiwilligen Arbeitsdienſt
ausgeführt werden ſollen. Genoſſe Jahn be-
i ſich auf die Hauptpunkte dieſes Projekts.

ie bekannt, handelt es ſich um Erdbewegungs
arbeiten zur innung von 60 000 Quadrat
meter Nutzland bei gleichzeitiger Schaffung eines

Wehlitzer Lohngeldraub vor den Richtern
Staatanwalt beantragt 12 Fahre Zuchthaus

Gericht erkannte gegen beide Angeklagte auf Freiſpruch
Der unter ſenſationellen Umſtänden verübte

Lohngeldraub am 5. Oktober 1932 in der
Wehlitzer Papiermühle ſtand am Mon-
tag vor dem Schöffengericht in Halle zur Ver
handlung. Bekanntlich hatten zwei jüngere Leute
dieſen Raub in echter WildWeſtManier ausge-
führt. Jn der 12. Mittagsſtunde waren ſie in das
Büro der Papiermühle eingedrungen, einer von
ihnen hatte den Kontoriſten Völker mit vor-
gehaltener Piſtole in r mit hochgehobenen Händen mit dem icht nach der Wand
zu ſtehen laſſen, während ſein Komplice die auf
einer Tafel liegenden Lohnbeutel mit insgeſamt
3500 Mk. Jnhalt zuſammenraffte und beide das
Weite ſuchten, nachdem ſie vorher noch die Te
lephonleitung durchſchnitten.

Die mit aller Gründlichkeit durch den Amts
gerichtsrat Lamprecht geführte rer
Feen die angeklagten Tiſchler Wagner u

riehme endete mit einem unerwarteten
Freiſpruch, ſoweit die PerſonWagners in Betracht kommt. Der Hauptzeuge
Völker. erklärte mit aller Beſtimmtheit, daß er

„in Wagner denjenigen erkenne, der ihn diePijts e unter die Naſe gehalten hat. Er wollte

ihn außerdem als denjenigen wiedererkennen,
der 14 Tage vor der Tat bei ihm im Büro
war und wegen des Kaufes von Pappe ver

handelt habe.
Auch bei der ſpäteren Gegenüberſtellung nach er
folgter Feſtnahme durch den Landjäger hat Völ-
ker keinen Augenblick gezögert, Wagner als deneinen der Räuber zu aelhnen, Andererſeits

ſtanden ſowohl Wagner als dem zweiten An
geklagten Kriehme eine Anzahl von Ent-
laſtungszeugen zur Seite, die bekundeten,
daß beide ſich zur Zeit der Begehung der Tat zu
Hauſe bzw. zum Kartoffelſtoppeln auf
einem Felde befunden hätten.

Die Angeklagten beſtritten von Anfang bis

Ende entſchieden die ihnen zur Laſt gelegte Tat.
Kriehme war zwar von keinem der Belaſtungs

ugen mit Sicherheit erkannt worden, aber er
tte ſich in der en haſt durch wider

ſpruchsvolle Angaben hinſichtlich ſeines Alibis
verdächtig gemacht. Jn der Verhandlung be
ſchwor ein Zeuge, daß er mit ihm an dem frag-
lichen Tage mittags in ſeiner Tiſchlerwerkſtatt zu
ſammengeweſen wäre.

Der Staatsanwalt plädierte auf „ſchul
dig“. Nach ſeinen Ausführungen wurden die Ent-
laſtungszeugen nicht als vollgültig gewertet. Gegen
einen von ihnen kündigte er ſogar ein Mein-
eidsverfahren an. Er beantragte gegen
Wagner 7 Jahre und gegen Kriehme
5 Jahre Zuchthaus und je 5 Jahre Ehr-
verluſt.
Nach längerer Beratung verkündigte das Ge

richt die Freiſprechung beider Angeklagten.
Jn der Urteilsbegründung hob der Gerichtsvorſitzende hervor, daß das Gericht an den

eidlichen Aer der Entlaſtungszeugen nicht
habe vorbeigehen können. Bei dem Belaſtungs-zeugen Völker ſei in der verſtändlichen Sr:

regung im Augenblick der Tat die Möglichkeit
eines Jrrtums nicht ausgeſchloſſen. Be
ſtünden aber dieſe Zweifel, ſo müſſe zugunſten der
Angeklagten auf Freiſpruch erkannt werden,
der nicht wegen erwieſener Unſchuld, ſondern

nur wegen Mangel an Beweiſen erfolgt ſei.
Damit hat der Lohngeldraub in Wehlitz

ſeine vorläufige Erledigung gefunden. Die
Staatsanwaltſchaft wird nunmehr wahr
ſcheinlich neue Ermittlungen anſtellen und ſicher
lich gegen das Urteil Berufung einlegen. Ob
dadurch die Tat aufgeklärt werden kann, iſt noch
zweifelhaft. Möglicherweiſe bleibt ſie in Dunkel
gehüllt, denn von dem geraubten lde hat ſich
bis heute keinerlei Spur entdecken laſſen.

Fiſchteiches von 6 Morgen Größe. Eine Arbeit,
bei der 65 Erwerbsloſe ein Jahr lang beſchäftigt
werden können. Koſten 52 650 Mk. Davon ent
fallen aus Mitteln des Landesarbeitsamtes (FAD)
33 150 Mk., aus erſparten und nog zu erſparenden
Gemeindemitteln 19 500 Mk. urkhardt (Dn.)
wünſchte, bei den Arbeiten auf die Entwäſſerung
des Ortsteiles Kröllwitz r t zu nehmen, wor-
auf ihn Gemeindevorſteher Cornely eine beruhi“
gende Antwort geben konnte.

Genoſſe Dieke wies darauf hin, daß außer-
halb Leunas Beſtrebungen im Gange ſind, den

Tagesſatz des Freiwilligen Arbeitsdienſtes von
1,70 Mk. herabzuſetzen.

Er verwahre ſich ganz entſchieden gegen eine
etwaige Kürzung dieſes Satzes. Auch hier hatte
Gemeindevorſteher Cornely keine Bedenken, daß
das Tagesgeld gekürzt werden könnte.

Dr. Zepf (Z.) meinte, die maſchinellen
Aufwendun Se wären bei dieſer Arbeit, die
doch vor allen Dingen den Erwerbsloſen Arbeit
bringen ſolle, zu hoch. Doch bewies Gemeinde-
vorſteher Cornely, a nur 25 Prozent der Ge
ſamtſumme für maſchinelle Aufwendungen ge-
braucht werden, für Auszahlung der Erwerbsloſen
jedoch 75 Prozent. Kuhl (Nazi) ſchloß ſich eben-
alls der Anſicht des Dr. m an, wahrſcheinlich
chon im Hinblick auf die ſchwarzbraune Ehe. Zu
vermerken, daß man dieſen Herrn wohl zum erften
Male in der Gemeindevertreterſitzung etwas
flüſtern hörte. Auch der Kommuniſt Wagen
brenner meldete ſich. Er, der Gewerkſchaftsfeind-
liche, wünſchte Bezahlung nach Tariflohn.
Einige Jahre früher mehr Vernunft, ihr
Kommuniſten, und wir brauchten heute nicht den
freiwilligen Arbeitsdienſt! So mußte ſich W. den

orwurf des Gemeindevorſtehers gefallen laſſen,
die entſprechenden Mittel für ſeine Forderung be
reitzuſtellen. Gegen die eine Stimme des Kozis
wurde die Vorlage der Verwaltung genehmigt.

Jm zweiten Punkt der Tagesordnung handelte
es ſich im weſentlichen um eine finanzielle Gleich-
ſtellung der Randſiedler in Daſpig und Kröllwitz.
Da die Häuſer um 200 Mk. ſich höher ſtellten, als
e durften gemacht werden, hat die
Gemeinde den Daſpiger Siedlern ein Darlehen
von 200 Mk. gegeben. Aehnlich ſollte nun auf
Vorſchlag der Verwaltung in Kröllwitz verfahren
werden. Bei der Debatte ergab ſich die inter-
eſſante Tatſache, daß die Siedler bis zum 1. Ja-
nuar 1934 frei wohnen. Nach der bisherigen
Rechnung hätten die Siedler in Daſpig für die
erſten drei Jahre dann eine monatliche Belaſtung
von 15 Mk., vom vierten Jahre an eine Belaſtung
von 11,11 Mk. Bei den Siedlern in S
würde es in den erſten drei Jahren monatli
8,98 Mk. ausmachen, vom vierten Jahre an jedoch
13,15 Mk. Es wurde nunmehr von der Gemeinde-
vertretung grundſätzlich eine

Ausgleichung in dieſer Hinſicht für ſämtliche
60 Siedler beſchloſſen.

e
rlehen n Antrag der SPD.-Fraktion wurde mit 19 Stimmen bei einer Gegen

ſtimme und einer Stimmenthaltung beſchloſſen, die
endgültige Feſtſetzung der Grundrenten (Miete)
der Baukommiſſion zu überlaſſen.

Die Feſtſtellung und ſtreng der
Rechnung des zweiten bis vierten Viertel
r 1930 ſowie die Genehmigung der Etats-
überſchreitungen wurde mit 20 Stimmen
angenommen, nicht, ohne daß es mit einer Mah-
nung des 8Gemeindevertreters v. DehnRothfelſer
(DVp.), mehr zu ſparen, abging. Einſtimmigwurde die Rechnung der Be rufsſchule für
1930, über die Schöffe n Mödersheim kurz
referierte, Der gleiche Kritiker ſtellte
hier erfreut feſt, daß dieſe Rechnung gegenüber
dem Voranſchlag noch zurückblieb. ne Debatte
wurden einſtimmig verſchiedene außerplanmäßige

Nachweiſe gen tz u. a. Einnahme und Ausgabe für die Durch ührung der Arbeiten in Kröll
witz ſowie die Darlehnsbewilligung für die Kröll
witzer Siedler.

Nunmehr teilte Gemeindevorſteher Cornely der
Gemeindevertretung mit, daß er auf Grund der
Notverordnung die Bürgerſteuer in Höhe von
500 Prozent vevrordnet nachdem die Ge
meindevertretung die Erhebung einer Bürgerſteuerfür 1933 en hat. Als weſentlichen Grund
gab er in der Vorlage an, daß andererſeits ſonſt
die Gemeinde in Gefahr komme, vorkommenden-
falls keine Wohlfahrtshilfe vom Reich
zu erhalten. Wie er weiter ausführte, hätte erſich nicht zu dieſem harten Entſchluß durch
gerungen, wenn er einen anderen g gefunden
hätte.

Genoſſe Dieke legte darauf ſcharfen
Proteſt ſeiner Fraktion ein. Es wäre
der Wille der Gemeindevertretung geweſen, die

nicht zu erheben. Formal ſei wohl
der Gemeindevorſteher im Recht; aber auch

unter der „neuen Staatsführung“ wolle ſich
die Fraktion nicht das Recht der Kontrolle

und Selbſtverwaltung nehmen laſſen.
Die Fraktion ſei nicht der Meinung, daß die Ge-
meinde r zu einer Wohlfahrtshilfe des
Reiches kommen würde und entfalle damit der
Grund zu dem Vorgehen des Gemeindevorſtehers.
Auch Dr. Zepf (Z.) verneinte die Notwendigkeit
der Erhebung der t mit denſelben
Gründen wie Vorvedner, z. T. in ebenfalls
recht ſcharfen Worten.

Ziemlich erregt antwortete Gemeindevorſteher
Cornely. Er wiſſe beſſer, daß Selbſtverwaltung
auch Selbſtverantwortung hieße, und er habe ſein
Vorhaben eingehend rüft. Des weiteren be

ründete er ſeine Maßnahme mit der ſchlechten
inanzlage der Gemeinde. Das Jahr 1933 werde

das ſchlimmſte Jahr für die Gemeinde werden.
Die Ueberweiſungen von Reich und Staat blieben
um 55 Prozent zurück. Vorſtellungen in
Berlin ſeien nutzlos. Sämtliche Gemeinden der
Umgebung haben denſelben Satz der Bürgerſteuer,
zum Teil einen ſchon höheren. Des weiteren müſſe
man auch den Eindruck im Hinblick des Laſten-
ausgleichs beachten, und ſchließlich müſſe daran
gedacht werden, daß, wenn es nicht gelingt, den
Etat zu balancieren, auch vom Landrat die Bürger-
ſteuer verordnet werden kann. Dennoch ließen die
Gemeindevertreter alle dieſe Gründe nicht gelten.
v. DehnRothfelſer machte darauf aufmerkſam,
daß durch die Einſtellung von Erwerbsloſen im
Werk nach ſeiner Rechnung rund 50 000 Mk. im
Wohlfahrtsetat erſpart würden. Darüber hinaus
müſſe auch ſonſt mehr in der Verwaltung geſpart
werden. Genoſſe Dieke wies zum Schluß darauf
hin, daß es ſicher bequemer ſei, die Bürgerſteuer
aufzudrücken, als Front gegen das Reich zu
machen. Reſignierend winkte Gemeindevorſteher
Cornely ab, das würde bereits ohne Erfolg getanund auf vas kommende Jahr hinpeiſens e er n

meindevertreter würden ihm noch Abbitte- leiſten
Die Vorlage zur Einſtellung von Fürſorge

arbeitern zog die Verwaltung zurück. Die
von einigen Bürgern beantragten Waſſer-
anſchlüſſe wurden genehmigt. Ebenſo ohne
Frgere ein ſozialdemokratiſcher Antrag, ſämt-
ichen

ſchulpflichtigen Kindern Erwerbsloſer unent-
geltlich Mittageſſen aus der gemeindeeigenen

Küche zukommen zu laſſen.

Eine geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Vergeßt nicht, für Eure Partei
Eure Preſſe zu werben.

Halliſches Stadttheater
l. Sinfoniekonzert

Klavier: Eduard Erdmann.
Ein ſtarker künſtleriſcher Erfolg war das erſte

Konzert des halliſchen Stadtthegter-
orcheſters unter der Leitung ohannes
Schülers. Ein guter Auftakt zu den nunwieder regelmäßig ſtattfindenden gen Sin-
ſoniekonzerten, die ſich ja unter Erich Band
ſchon großer Beliebtheit erfreuten. Ludwig
van Beethovens Muſik zu dem Ballett
„Die Geſchöpfe des Prometheus“
eröffnete den Abend. Ein nicht eben bedeutendes
Werk, das Beethoven um die Wende zum 19. Jahr-
undert ſchrieb, das allerdings ohne Tanz, als

nzertmuſik, trotz der von Johannes Schüler vor
genommenen Kürzung lang erſchien. ier
wären einige noch radikalere Striche zweifellos
dienlicher geweſen; denn dieſe Muſik ver für

nicht eine Stunde zu feſſeln. u iſt ſie zu
ehr Gebrauchsmuſik, auf tellung geſchrieben,

wie ja ſelbſt viele Komponiſten von Rang damals
derartige Gelegenheitsaufträge annehmen mußten
und dieſe nach Angaben ausführten. Dieſen
äußeren Zwang merkt man auch der Ballettmuſik
„Prometheus“ an. Viele Sätze ſind inhaltlich
recht mager geraten, ihre Schlüſſe klingen zum
Teil geradezu leer.

Und trotzdem weiſt doch ſo manche Wendung
auf den ſpäteren Beethoven hin. So findet
ſich in der Muſik zum zweiten Akt erſtmalig ein
Thema, das Beethoven ſpäter noch mehrmals

unter anderm auch im Schlußſatz der „Eroica“
verwandte. Johannes Schüler wußte das

Werk lebendig zu geſtalten. iner Ausdeutung
lag ſichtlich die Beziehung zum Tanz zugrunde.

Hermann Goetz' Klavierkonzert B-Dur,
op. 18, iſt unberechtigterweiſe faſt unbekannt wie
a ſelbſt ſeine komiſche Oper „Der Widerſpenſtigen

mung“ trotz muſikaliſcher Qualitäten heute
aum noch geſpielt wird). Das Klavierkonzert

ſpiegelt unverfälſcht die Zeit der Mitte des
19. Jahrhunderts in ihrer romantiſchen Verwoben-
heit. Jnhaltlich ebenſo wie der zuerſt geſpielte

„Beethoven“ nicht zu gewichtig, jedoch von liebens
werter Anmut. Der Klavierpart ſetzt einen So
liſten voraus, der über mehr als techniſches
Können verfügt. Eduard Erd mann vereint in
ſeinem gefeſtigten, naturhaften Spiel das Virtuoſe
mit dem Gefühlsmäßigen. Seine unübertreffliche
Technik bewältigte die Schwierigkeiten mühelos;
darüber hinaus erfüllte er das rk mit inner-
licher Wärme. Die Begleitung des Orcheſters
paßte ſich der teilweiſe impulſiven Art Erd
manns vortrefflich an. Leider erwies ſich die
Aufſtellung des Flügels außerhalb der Bühneals nicht ſehr gicid: durch die verſchiedenartig

erſcheinende Akkuſtik wurde das Klangbild zu
ungunſten des Orcheſters beeinflußt, was ſich vor
allem im „Andante“ bemerkbar machte, wo das
Orcheſter allzu gedämpft war. Die ideale Jnter-
pretation des Konzertes brachte Eduard Erd
mann einen ſolch begeiſtert ausdauernden Bei
fall, wie wir ihn i la nicht erlebten.

Den Abſchluß bildete Robert Schumanns
4. Sinfonie D-Moll, op. 120, die eigentlich
als zweite Sinfonie komponiert, aber erſt nach
12 Jahren veröffentlicht wurde. Auch dieſe Muſik

ehört nicht zu den höchſten Offenbarungen, dafürſehit ihr die große geniale Linie, die etwa den

Sinfonien Beethovens eigen iſt. Schu-
mann verliert ſg zu ſehr in kleineren Formen,
aber ſeine Muſik iſt doch voller romantiſcher Ge
danken und Ausdruckskraft. An den leidenſchaft
lich bewegten erſten Satz, der eine ununterbrochene
goge von Steigerungen darſtellt, ſchließt ſich eine

oman ze, die die ganze ſchwärmeriſch trunkene
Romantik Schumanns widerſpiegelt. Das
Scherzo erinnert in ſeiner rhythmiſchen Er-
indung an Beethoven. Jn einem wider
pruchsvollen, f nicht völlig löſenden Finale
ingt die Sinfonie aus. Auch Schumanns

Muſik erfordert einen Dirigenten, der die roman-
tiſche Wunderwelt gläubig erſchauen und dar-

kann. Johannes Schüler fand das rechte
erſtändnis dafür. Das Orcheſter folgte ihm

auch hier hervorragend, wie überhaupt die inten
ſive Arbeit Schülers e ae Früchte trägt.
Die wenigen, kleineren Ausfälle in den Bläſern
erſchienen ſo von untergeordneter edeutung.
Auch Schüler und das Orcheſter wurden
überaus ſtürmiſch gefeiert. K. S.

Die Geſchichte des Skatſpiels
Das Kartenſpiel, das der Deutſche am meiſten

pflegt, iſt zweifellos der ſogenannte „Skat“. Selbſt
Bridge, das ſich in den letzten Jahren viele
Freunde, namentlich in den Großſtädtten, er
worben hat, kann mit dem Skat nicht erfolgreich
konkurrieren. Die Heimat des Skatſpiels iſt die
einſtige herzogliche Reſidenzſtadt Altenburg in
Thüringen. Das alte Schloß überragt maleriſch
das bunte Giebelgewirr der Stadt. Jm Sommer
werden im Schloßhof Spiele veranſtaltet, die den
berühmten ſächſiſchen Prinzenraub vom Jahre
1455 behandeln. (Ritter Kunz von Kaufungenentführte damals die beiden Söhne des Kurfürſten

Friedrich des Sanftmütigen.) Altenburg bildet als
„Skatſtadt“ ein Gegenſtück zu dem weltberühmten„Schachdorf“ Ströbeck am Kanz (bei Halberſtadt).

Wie der „Skat“ eigentlich entſtanden iſt, weiß
man t hier „an der Quelle“ nicht ganz genau,
aber daß er von Altenburg aus ſeinen S
antrat, iſt ſicher. Schon im 16. Jahrhundert (ſei
1300 ſind Spielkarten in Deutſchland bezeugt) be-
deutete „Skat“ beim damals üblichen Tarockſpiel
das verdeckte Beiſeitelegen mehrerer Blätter beim
Kartenverteilen, einem Hauptmerkmal des heuti-
gen Skatſpiels. Der etwas merkwürdige Ausdruck
„Skat“, hinter dem ſchon mancher den Namen des
Erfinders ſuchte, ſcheint alſo nichts weiter als die
Tätigkeit, nämlich das Weglegen, zu bezeichnen;
denn das heißt im Jtalieniſchen „ſcartare“.

Das jetzige Skatſpiel iſt kaum 120 Jahre alt.
Es entſtand durch eine Verbeſſerung des im
18. Jahrhundert in Sachſen üblichen „Schafskopf
ſpiels“. Von 1810 bis 1815 führte der Altenburger
Ratskopiſt Karl Chriſtian Adam Neefe (1774 vis
1821) bei dieſem Spiel das beim Tarock übliche
Legen zweier Skatblätter ein, von denen das
untere den Trumpf beſtimmte. 1815 bis 1817
folgte nach der Unterſcheidung von Frage und
Handſpiel und der Beſtimmung des Trumpfes durch
das ſogenannte „Reizen“ die Entwicklung zum
eigentlichen Skat, indem die Bewertung außer
nach der Gewinnſtufe nach der l der „Spitzen“
(Matadore) eingeführt wurde. Jn den folgenden
Jahren kamen viele weitexe Verbeſſerungen und
Feinheiten hinzu und die neue Spielart verbreitete

ſich mit ungeheurer Schnelligkeit von Altenburg
aus zunächſt in Sachſen und dann über ganz
Deutſchland und die angrenzenden Länder. 1832
wurde die erſte 5 Spielkartenfabrik in Alten
burg gegründet. 1886 wurde in Altenburg der erſte
deutſche „Skatkongreß“ abgehalten, der die für
ganz Deutſchland geltende r
deren Abänderungen immer von Altenburg aus
ergingen. Ein „Deutſches Skatgericht“ entſcheidet
hier über alle Streitfälle des Skatſpiels. 1932 fand
vom 4. bis zum 6. November der 13. Skatkongreß
wiederum in Altenburg ſtatt.

Die Skatfreunde haben ihrem geliebten Spiel
in Altenburg ſogar ein Denkmal f. das einzige
ſeiner Art in der ganzen Welt. Auf einem en
Poſtament ſitzen die „vier Jungen“ bei offentſicht
lich ſehr temperamentvollem Spiel. Und droben
in dem alten Schloß iſt ein Spielkartenmuſenm
eingerichtet, ebenfalls das einzige auf dem
Erdenrund. Hier ſieht man eine reich
Sammlung alter Kupferſtiche, Stahlſtiche und
Holzſchnitte, die von der Geſchichte des Karten
ſpiels erzählen. Alte Spielkarten aus den ver
ſchiedenſten Jahrhunderten, oft von großem künſt
leriſchen Wert, und primitive, von den Soldaten
im ſelbſt hergeſtellte Spielkarten
aus dem tkrieg in mannigfachen Formen liegen
ſorgfältig geordnet in dieſem i Muſeum.
Ein Altenburger Skatfreund r das geſamte
Material in dreißigjähriger mmelarbeit zu
ſammen r ne ging gartiſe Sehenswürdigkeit dieſes uſeums iſt die aus dem 138. 7
hundert ſtammende wohlerhaltene Kartenmacherei,
die ein Zufall vor der bewahrte und
die man nun vollkommen betriebsfähig mit dem
Original-Handwerksmaterial und den hiſtoriſchen
Einrichtungsgegenſtänden, Preſſen, Hruchkſtöcken
uſw. aufgebaut hat.

Sprichworte
In alten Pelzen geht die Laus auf Stelzen.

7

Alte Vögel ſind ſchwer zu rupfen.
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d Viele Wege führen nach Darbſtadt und Mangel
urg.
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reis Cuerfurt
Von der Volksbücherei

Obhauſen. Auch in dieſem re dieVolksbücherei ihre Bücher der r in
den langen m m ügung. Wiederholt haben ſchon reaktionäre intermänner
verſucht, einzelne Bücher der fortſchrittlich auf-
gebauten Bücherei aus dieſer zu entfernen. Wir
erinnern nur an ihren Kampf gegen das Buch
„Jm Weſten nichts Neues“. Ein Werk, das Auf
klärung gibt über den Krieg. Für alle Einwohner,
die ſich weiterbilden wollen, muß es daher Pflicht
ſein, die Volksbücherei zu unterſtützen; nur ſomit
kann die Gewähr für einen weiteren Aufbau ge
währleiſtet werden, denn alle Mittel für die Volks-
bücherei ſind geſtrichen. Erwerbsloſe erhalten die
Bücher wie bisher koſtenlos verausgabt. Die Aus-
gabe erfolgt jeden Donnerstagabend von 7 bis
8 Uhr in der neuen Schule.

Auto- und Fahrradplünderer
Obhauſen. Jn letzter Zeit iſt es des öfteren

vorgekommen, daß Autos geplündert und Fahr-
räder geſtohlen wurden. Meiſtens werden kleinere,
ſchon ſchwer um ihre Exiſtenz ringende Reiſende,
die ſich auf Geſchäftsreiſen befinden, davon be-
troffen. Erſt vor kurzem wurde einem Landarbeiter
das Fahrrad geſtohlen, ohne daß man des Täters
habhaft wurde. Ein gemeines Verbrechen wurde
am letzten Sonnabend an einem kleinen Reiſenden
mit Textilwaren verübt. Derſelbe ſtellte ſein Rad
abends bei einem Kunden vor die Tür, ging in
das Haus und richtete eine Beſtellung aus. Wie er
wieder herauskam, hatte man ihm vom Rade ein
Paket mit Ware im Werte von 75 Mk. geſtohlen.
z I hforſchungen nach dem Verbleib blieben
erfolglos.

Sturz aus 10 Meter Höhe
Freyburg. Jn der Lauchaer Zuckerfabrik

ſtürzte der Arbeiter Erich T., der dort vorüber
gehende Beſchäftigung gefunden hatte, aus etwa
10 Meter Höhe ab. Er überſchlug ſich im Falle
mehrmals, fiel aber zum Glück auf die Füße.
Gleichwohl mußte er ins Naumburger Kranken-
haus gebracht werden.

Mücheln. Die Nähſtuben der Arbeiter-
wohlfahrt laufen nun ſchon ſeit drei Wochen und
erfreuen ſich großer Beliebtheit unter der Bevölke
rung. Um dem großen Andrang gerecht zu werden,
hat die Leiterin, Genoſſin Rieſchke, eine Teilung
vornehmen müſſen und finden die Nähkurſe für
einen Teil am Dienstag und den anderen Teil am
Donnerstag ſtatt. Außerdem werden die Genoſ-
ſinnen jetzt auch rege in Anſpruch genommen durch
Näharbeiten für die Winterhilfe des hieſigen Orts
ausſchuſſes. Jm Januar ſoll dann ein regelrechter
Nähkurſus für junge Mädchen ſtattfinden. Zu
dieſem Zwecke hat ſich der Vorſitzende mit der
Firma Singer zwecks Lieferung einiger Näh-
maſchinen leihweiſe in Verbindung geſetzt und

„Ateht. zu erwarten, daß die Firma Singer dem
Detsausſchuß weitgehendſt entgegenkommt.

Fauaufßreis
Osmünde. So zialiſtiſche Büchere i. Die

Ortsgruppe der SPD. hat ſich eine Bücherei an
gelegt. Allen Parteimitgliedern, Kameraden der
Eiſernen Front und des Reichsbanners ſei die-
ſelbe beſtens empfohlen. Die Bücherei enthält
Werke über ſozialiſtiſche Bildungsarbeit von Adler,
Borchardt, Engels, Marx, Heimann, Fraenkel,
Franken ufw., ferner Werke aus dem Leben unſerer
Führer Haaſe, Auguſt Bebel und Roſa Luxemburg
und verſchiedene andere Bücher mit ernſtem und
unterhaltendem Jnhalt. Ein jeder findet etwas
für ſeinen Geſchmack. Die Bücherei iſt beim Ge-
noſſen Albert Kynaſt untergebracht, die Ausgabe
erfolgt jeden Werktagabend.

Teicha. Organiſiert Euch! Die Zer-
riſſenheit, die unter der Arbeiterſchaft unſeres
Ortes beſteht, müßte nun endlich einmal ganz be
graben werden. Dies kann geſchehen, wenn der
Parteihaß verſchwindet und wir uns zuſammen-
ſchließen in der Sozialdemokratiſchen Partei und
Leſer „Volksblattes“ werden. Jn unſerem
Ort iſt auch wieder eine Filiale des neuen Kon-
ſumvereins errichtet worden, wo jedes Mitglied
billige und gute Ware erhält. Es kann aber beob-
achtet werden, daß ſehr viele „revolutionär“ ſein
wollende Arbeiter ihre Einkäufe bei Nazi- und
Stahlhelm-Kaufleuten decken. Jeder denkende Ar
beiter muß aber einer Arbeiter-Genoſſenſchaft an-
gehören.

Jireis Deſitasch
Die Brandſtiftungen aufgeklärt
Der Haupttäter feſtgenommen. Zwei Kom

plizen noch flüchtig.

Die dreimaligen Brandſtiftungen in Zſchepen
und Döbernitz haben in der ganzen Gegend eine
große Beunruhigung und großes Aufſehen her-
vorgerufen. Die zuſtändigen Behörden haben je-
doch ſchnell erfolgreiche Ermittlungen angeſtellt,
ſo daß es gelang, den Haupttäter, Reinhold Geiß-
ler aus Zſchepen, zu verhaften. Er hat ſeine Tat
geſtanden. Am Sonntagfrüh fand ein Lokaltermin
an der Brangdſtelle ſtatt, an welcher Geißler ge
ſtand, mit Streichhölzern aus Luken heraus-
ſtehendes Stroh angezündet zu haben. Sie wollten
die durch den Brand entſtehende Verwirrung dazu
benutzen, um in die Häuſer der Beſitzer einzu-
dringen und zu ſtehlen, was ihnen aber mißlungen
iſt. Die drei Komplizen bildeten eine regelrechte
Diebesbande, ſo haben ſie mehrere Fahrräder und
bei einem Einbruch eine Ziehharmonika geſtohlen.
Die Brandſtelle in Döbernitz bildet einen traurigen
Anblick, die Umfaſſungsmauern des 40 Meter
längen Gebäudes ſtehen noch. Hoffentlich gelingt
nun die Feſtnahme der beiden anderen Täter.
Der Geſamtſchaden wird auf ungefähr 100 000 Mk.

geſchätzt.
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An alle Ländchenvereine der SPD.
Werte Genoſſen!

Ich lade hiermit ein zu einer
großen Ländchenkonferenz

am Mittwoch, dem 23. November, 8 Uhr, bei
Dambowſky (Lauchhammer).

Tagesordnung:
1. Wahlausgang.
2. Der VolkshausKonflikt. (Wichtige Be-

lüſſe.)
3. Wichtige Veranſtaltungen.
Angeſichts der außerordentlich wichtigen Tages

ordnung iſt es unbedingt notwendig, daß jeder
Ortsverein mit ſeinen Hauptfunktionären ver-
treten iſt.

Fretheit!
Grober.

Neue Bremsmethoden der
Reichsbahn

Elſterwerda. Die Reichsbahn iſt unermüdlich
dabei, ihre techniſchen e zu verbeſſern
und die Sicherheit ihres Betriebes zu erhöhen.
In dieſen Tagen iſt durch die Reichsbahn auf der
Strecke Elſterwerda-- Dresden die Bremsmethode
„Jndulor“, die die elektriſche Zugbeeinfluſſung zurFolge hat, ausprobiert worden. Jhr weſent es

Kennzeichen iſt es, daß der Zug von außen herüber den Kopf des Lodomotivführers hinweg in

Fällen der Gefahr gebremſt werden kann.
Die Probefahrt mit einer ſolchen JndulorMa-

ſchine zwiſchen Dresden und Elſterwerda zeigte die
Möglichkeiten und Vorzüge des Syſtems. Bei
120 Kilometer Geſchwindigkeit wurde gefliſſentlich
ein Halteſignal überfahren. Was geſchah? r
nächſt flammte am Lokomotivdach ein rotglühendes
„Halt“ auf und zugleich gellte ein wilder Hupen-
ſchrei durch das Fahrgeräuſch. Beides wurde auch
diesmal zur Probe überſehen und überhört. Das
Dakpiſtgna nahte und mit ihm die Kataſtrophe.
Da

griff im allerletzten Augenblick eine künſtliche
Hand zu der vorb henenden Lokomotive

nau
und verabreichte ihr eine gründliche Brem-
ſung durch Kontakt an den Schienen und durch
Magnete, die die Knorrbremſe in Tätigkeit ſetzten.

Aber auch das war erſt ein Warn- und Wach
ſamkeitsſignal, das nur die Höchſtgeſchwindigkeit
minderte und den Führer zur Vorſicht und Auf-
merkſamkeit veranlaßte und ihm unter Umſtänden
auch die Kontrolle über den raſenden Zug wieder-
geben ſollte. Darüber aber ſteht die automatiſche
Zwangsbremſung, die durch Schienenkontakte vor
dem Blockſignal jeden Zug im Notfall zum Stehen
bringen kann.

Aber daneben gibt es noch eine zweite zukunfts-
reiche Schutzmethode, das optiſche Bremſen.
Die Lokomotiven haben vorn einen nach oben ge-
richteten Scheinwerfer, deſſen Lichtſtrahlen in
einen Raumſpiegel an den Signalmaſten treffen.
Steht der Spiegei auf „Halt“, ſo wirft er die

Strählen auf eilte Seelenzelle an der Lokomotive
zurück, und auf elektriſchem Wege erfolgt ſofortige
Zwangsbremſung.

Gegen kommuniſtiſchen Volkshausterror
Lauchhammer, den 17. November.

Die Parteiverſammlung, die am Donnerstag
ſtattgefunden hat, befaßte ſich neben den Wahl
betrachtungen erneut mit dem „Volkshaus“-
Skandal. Die Mitglieder, insbeſqudere jene
Genoſſen, die ſelbſt Mitglied der „Volkshaus“Ge-
noſſenſchaft ſind, begrüßten das Vorgehen der
Ländchenleitung der Eiſernen Front und verlang-
ten, nicht eher nachzugeben, bis die Verwaltung
des „Volkshauſes“, die dieſen Skandal gebilligt
hat, von der Bildfläche verſchwunden iſt. Das ge
noſſenſchaftsſchädigende Verhalten der Kommu-
niſten, das ſie in der Generalverſammlung an den
Tag gelegt haben, wurde vom Genoſſen W. ge
bührend gekennzeichnet und ſtellt nun die Genoſſen
vor die Aufgabe, auch den letzten Pfennig der
Konſumgenoſſenſchaft zuzuführen. Der Genoſſe
G. berichtete über die Winterhilfe und ſtellte feſt,
daß der kommuniſtiſch beeinflußte Erwerbsloſen-
ausſchuß, der vor kurzem in einer Verſammlung
jede freiwillige Wohlfahrtshilfe ablehnte, heute die
Anträge ſtoßweiſe beim Ausſchuß einreicht. Zuerſt
bekämpfen die Kapediſten die Einrichtung, und
wenn ſie gegen ihren Willen geſchaffen worden iſt,
dann ſind ſie die erſten, die haben wollen.

Zum Schluß wurde noch auf die Ländchen-
konferenz aufmerkſam gemacht und alle Organi-
ſationsvorſtände zum Beſuch verpflichtet.

Die Winterhilfe in Tätigkeit
Nachdem die Küche bereits einige Wochen in

Tätigkeit iſt, geht der Ausſchuß dazu über, Kohlen
und Kartoffeln zu beſorgen. Die Kleidervertei-
lungsſtelle iſt ebenfalls eröffnet. Anträge irgend
welcher Art ſind an die bekannten Fürſorgerinnen
zu richten. Dem Erwerbsloſenausſchuß werden
ſeine ſtoßweiſen Anträge wieder zugeſtellt.

Weitere Kündigungen. Nachdem vor ungefähr
14 Tagen im Maſchinenbau 20 Mann entlaſſen
wurden, ſind nunmehr in den Gießereibetrieben
30 Mann gekündigt worden.

Bockwitz. Berichtigung. Zu unſerem
Bericht über die Konſumgeneralverſammlung am
17. d. M. ſtellen wir feſt, daß nicht ein Antrag, die
Kündigungsfriſt der Sparguthaben auf 2 Jahre
zu verlängern vorgelegen hat, ſondern ein Antrag,
der darauf hinauslief, die Kündigungsfriſt der
Mitgliedſchaft von bisher 3 Monaten auf 2 Jahre
zu verlängern.
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WerbeSchwimmen
Morgen 2038 Uhr veranſtalten die Vereine

AW V. Böllberg und AWV. Halle im
Stadtbad eine gemeinſame wa
Werbeveranſtaltung für die Waſſerſport-
Dwagung des Arbeiter-Turn- und
Sportbundes. Jm Programm werden alle
Arten des Waſſerſports zur Geltung kommen. Für
die Kinder ſind zwei Stafetten vorgeſehen, woran
r RegattaKlub Halle und Halle-Böllberg
eteiligen. Am Kürſpringen, das eine gute Be

ſetzung aufweiſt, werden ſich auch einige Genoſſen
von Fichte Halle beteiligen, die beweiſen werden,
z auch die Turner den Waſſerſportlern auf
dieſem Gebiet um nichts nachſtehen. Dann findet
ein Mehrkampf ſar Rettungsſchwimmer ſtatt,
im Tauchen, Kleiderſchwimmen und Transportie-
ren. Beim Kunſtſchwimmen werden das Tan-
dem und Schattenſchwimmen ſowie das
Röhnrad gezeigt werden. Jn der Lagen- und

im Stadtbad Halle
Kraulſtafette werden ſich RKH., Deſſau und Halle
Böllberg ein ſpannendes Rennen liefern. Für eine
Einlage iſt ebenfalls geſorgt, die ſich Die Ein
führung des Zwickels betitelt“. Dann
wird die junge Reigenmannſchaft von Halle Böll
berg ein Figurenliegen vorführen. Den Schlußder Veranſtaltung bildet ein ſſerballſpiel

Deſſau Halle.
Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften

egenüber. Der h des Spieles ſteht voll
ommen offen, da Deſſau in neuer Aufſtellung

antritt. Das letzte Spiel konnte der AWV. Halle
Böllberg mit 4:3 gewinnen.

Es wird alſo ein abvwechſlungsreiches Pro
gramm gezeigt werden. Darum heißt die Parole
für Mittwoch abend:

Auf, nach dem Stadtbad! Eintritt 10 Pf.

Aus dem Bitterfe der Bezirt

Handball:
Brehna II Holzweißig II 7:3 (5:1).

Beide Mannſchaften ſtanden ſich im Verbands
e gegenüber. Gäſte und Gaſtgeber ſpielten mit
rſatz, lieferten aber trotzdem ein reche i

Spiel. Holzweißig erzielte in der 10. Minute
durch ihren Halbrechten das Führungstor. Brehna
ſetzte nach und in der 11. Minute glich der Halb-
linke aus. Br. war diesmal von gutem Kampfes-
willen h und konnte bis Halbzeit noch
viermal einſenden, während Holzweißig durch
Einzelgängerei nicht zum Ziele gelangte. Mit5:1 für Brehna wurde gewechſelt. Volzweißig

drückte und wollte ausgleichen, ſcheiterte aber an
Brehnas Verteidigung; nur zweimal konnten ſie
noch bis zum Schluß einſenden. Brehnas Torwart

igte großen Uebermut und ſeinen leichtſinnigen
Schnitzern hat Holzweißig die letzten zwei Halb-
ſeitstore zu danken. Brehna konnte beim Schluß-
pfiff den ſiebenten Treffer anbringen und gewann
verdient. Beide Mannſchaften aber legten in der

eiten Halbzeit eine unnötige Härte in das
Spiel.

Fußball:
Trebitz Bezirksmeiſter der II. Klaſſe.

Jn Gräfenhainichen ſtanden ſich die
beiden Gruppenmeiſter der II. Klaſſe, Trebitz I
und Roitzſch II, im Entſcheidungsſpiel um die
Bezirksmeiſterſchaft der II. Klaſſe gegenüber.

Trebitz konnte das Spiel infolge der beſſeren
Geſamtleiſtung mit 2:1 (1:1) für ſich ent-

ſcheiden.

2 Minuten vor Schluß bekam Roitzſch, der Aus-
gleich lag in der Luft, einen Elfmeter zugeſprochen,
aber dieſer wurde placiert daneben ge-
ſchoſſen. Das Spiel nahm zeitweiſe unnötige
Härten an. Hieran trägt wohl der ſonſt gute
Schiedsrichter die Schuld, der ſich das Spiel aus
den Händen nehmen ließ:

Trebitz ſteigt nunmehr in die I. Klaſſe auf,
Wir wünſchen dem eifrigen Neuling weiterhin
gute Erfolge.

Großmöhlau l Gräfenhainichen l 1:1.
Der Bezirksmeiſter mußte mit dem mageren

Ergebnis die Heimreiſe antreten. Wenn Gräfen-
hainichen am kommenden Sonntag im Kreisſpiel
gegen den 3. Bezirk ein derartiges Spiel liefert,
ſo ſtehen die Siegesausſichten ſehr gering.

Großmöhlau II Gräfenhainichen II 8:6.
Auch hier zeigte Großmöhlau das beſſere Spiel

und gewann verdient.

Raſenſpiele im 6. Bezirk
Handball:

Döllnitz II Lochau I. 3:5 (0:2).
Lochau war körperlich etwas überlegen, doch

brachte es Döllnitz fertig, durch gute Kombination
in der zweiten Halbzeit einen kleinen Ausgleich
zu erzielen.

Döllnitz l Schwimmer Ammendorf l 5:11 (3:1).
Während Döllnitz bis Halbzeit noch in Füh

rung war, mußte es ſich nach Halbzeit durch
flaues Stürmerſpiel eine derbe Niederlage ge-
fallen laſſen; allerdings mit zwei Mann Erſatz.

Fußball:
Beuchlitz l Rot-Weiß l 1:1 (1:0).

Ein flottes, faires Spiel auf beiden Seiten.
Die Hallenſer waren etwas beſſer, konnten aber
im Sturm zu keinem Erfolg kommen. Zwei Elf-
meter für Halle brachten nichts ein.

Beuchlitz II Möckerling I 0:9 (0:5).

Sonntagabend- Veranſtaltungen der Natur-
freunde Halle-Süd

Außer dem wöchentlichen Gruppenabend mit
Vorträgen werden die Naturfreunde-Süd
auch an den Sonntagabenden im Winterhalbjahr
in ihrem Heim lehrreiche Lichtbildervor-
träge veranſtalten.
Am Sonntag brachte der erſte Abend einen

Winterſportvortrag Mit den Skiern in
die Sylvretta“. Ein Leipziger Genoſſe
ſchilderte mit ſehr guten Lichtbildern in recht
humorvoller Weiſe die Leiden und Freuden der
Winterſportler in dem Schnee- und Winterſport-
paradies der öſterreichiſchen Alpen. Auch die
Nicht-Winterſportler ſind bei dieſem Vortrag voll
auf ihre Koſten gekommen.

Der nächſte Abend findet am 4. Dezember
Genoſſe Stengel berichtet über ſeine

Fahrt nach Rußland. Gäſte ſind immer herzlich
willkommen.

Ring frei
Wacker boxte geſtern gegen PSV. unentſchieden.

Jm „Stadtſchützenhaus“ ſtanden ſich geſternabend die Verein eenmannſcheſte von v
Halle gegenüber. Es gab ein Un-und „Wacker“

entſchieden, doch hätte der PSV. das Treffen für
ämpferſich entſcheiden können, hätten nur die
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der Mannſchaft nicht ſo defenſiv gekämpft. Man
merkte der Mannſchaft an, daß ihr eingehendes
Training, fehlt.

Jm Fliegengewicht hatte Will (PSV. 100
Pfund) wenig Mühe, mit Görk II (Wacker,
1014 Pfund) fertig zu werden. Er ſchickte ſeinen
Gegner bis 6,2 und 7 auf die Bretter und holte
ſich überlegen einen Punktſieg. Anders herum
ging es im Federgewicht, wo der robuſtere Kohl
mann (W., 114) gegen CErgain (PSV., 114)
erfolgreich war. Einen Wackerſieg gab es auch im
Leichtsgewichtskampf Hach l (W., 120) gegen
Panſe (PSV., 121), in dem ſich Hach als durch-
ſchlagskräftiger erwies. Der ſiegrerche Leichtge
wichtler Görk l (W., 122) ſchickte Katz mar-
zyk (PSV., 122) einmal bis 7 und einmal bis 8
auf die Bretter, was ſich aber hätte vermeiden
laſſen können. Jm Weltergewicht gab Eben-
recht (PSV., 131) den Kampf wegen einer Knie-
verletzung auf, ſo daß Borgis (W., 128) zum
Siege kam. Ein jähes Ende fand der Kampf
zwiſchen Georgius (PSV., 130) und Hach II
(W.. 130). Nach ausgeglichener erſter Runde
ſauſte Georgius plötzlich wuchtig auf die Bretter.
Der Schiedsrichter disqualifizierte Hach wegen
Tiefſchlags. Ob zu Recht, ließ ſich nicht er
kennen, aber das Publikum ſtimmte großes Pro-
teſtgeſchrei an. (Ueberhaupt das Publikum! Das
war ein Muſter an Undiſzipliniertheit, ſo daß
der Ringreichter einmal mit dem Abbruch der
Kämpfe drohen mußte.) Jm Mittelgewichtskampf
Mialkas (PSV., 141) gegen Utſch (W, 134)
wurde Mialkas zum Punktſieger erklärt, obwohl
das dem Kampfverlauf nicht ganz gerecht wurde.
Jm Bantamgewicht ſchlug der Wackeraner Rapp-
ſil ber (107) den Leipziger Amelong (106)
ſicher. Jm Schlußkampf kam PSV. zum 4. Sieg,
da Kopf (PSV., 150) ſeinen Gegner Noth
(W. 158) trotz deſſen Uebergewichts von 8 Pfund
ſicher abfertigte.

Die Pauſen füllte die Kapelle der Schutzpolizei
mit muſikaliſchen Darbietungen aus
Snortamilich Jekanmmachunren

6. Bezirk. (Fußball.)
an den Kreisſpielen fällt das börslich
Vorwärts Naundorf I Fichte Halle l aus. Folgende
Spiele finden am Sonntag, dem 27. November, ſtatt:
176 13.30 Uhr: Kayna Knaben Möckerling Knaben (Kayna).
177 14.30 Uhr: Kayna Il Möckerling I (Hoffmann, Röſſen).
Auswarts weilen: Weerſeburg I, II und Knaben in
Weißenfels (Freie Turner). Wo das Kreisſpiel ſtattfindet,
ſteht noch nicht feſt. Vorwärts Naundorf wird alles Nähere
uber Ort, Platz und Umkleidelokal im Laufe der Woche unter
den amtlichen Bekanntmachungen erſehen. Bezirksvertreter
iſt Schmidt. Sportgenoſſen, die gern mitfahren wollen,
wenden ſich an Kurt Niederhauſen, Benndorf 52 (Merſeburg-
Land). Gefahren wird mit einem Auto. Nächſte Ge
ſchäftsſtunde am Sonnabend, dem 3 Dezember, 20 Uhr, im

„Jagdſchloß“ zu Halle. Friedemann.
7. Bezirk. An die Vorſitzenden und Kaſſierer der Vereine

des 7. Bezirks des 2. Kreiſes vom Arbeiter-Turn und Svort-
bundes! Sonntag, den 27. November, 11 Uhr, findet im
Gaſthof „Zur Sonne“, Helbra, eine Zuſammenkunft
aller Vereinsvorſitzenden und Kaſſierer ſtatt. Tagesordnung:
Vortrag des Bezirkskaſſierers Sieber, Helbra, über Kaſſen
führung. Beſprechung der augenblicklichen Lage und Bekannt-
machungen. Jch mache darauf aufmerkſam, daß das Er
ſcheinen aller Vereinsvorſitzenden und Kaſſierer Pflicht iſt.

Bezirksvertreter.

8. Bezirk. (Handball.) Serienſpiele. Sonntag den
27. November: 15 Uhr: Brehna I Holzweißig I. 14 Uhr:
Grafenhainichen l Roitzſch J. 15 Uhr: Wolfen I Fichte
Bitterfeld J. 11 Uhr: Holzweißig II Reichsbanner Bitter
feld J. 14 Uhr: Brehna II Friedersdorf J. 13 Uhr:
Pohritzſch I FA. Delitzſch II. 14 Uhr: Löbnitz I gegen
Roitzſch II. 13 Uhr: Roitzſch Jgd. Brehna Jgd. (Achtung!
Iſt neu angeſetzt.) Otto Krüger.

8. Bezirk. Vereinsberichterſtatter! Jch weiſe nochmals
auf die am Sonnabend, dem 26. November, 19 Uhr, in
Bitterfeld im „Bürgergarten“ ſtattfindende Hauptver-
ſammlung der Berichterſtatter aller Sparten hin. Es
iſt Pflicht jedes Vereins, dort vertreten zu ſein

Die Berichterſtatterobleute. J. A.: Otto Krüger.
r d d

Fichte Halle. E. V. (Fußballabteilung.) Freitag, den
25. November, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Jahresver-
ſammlung. Wichtige Tagesordnung

J. A. Schmidt.

Spielausſchuß. i Teilnahmeabgeſch oſſene Spiel

d „-|dZdSerantworilich fur Politik, Feurlleion and Provinz Ernſt
Loops; für Lokales und Kommunalpolirtk. Gottlieb Kaſparek:
fur Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil: Walter
Künne; ſamtlich in Halle Druck und Weg HalleſcheDruckeret- Geſellſchaft b H Halle Große Marferſtrake 6

rm

Geſchäftsverkehr.
Sparen, aber nicht am falſchen Fleck. Jn Notzeiten iſt

mancher geneigt, aus ſogenannten Sparſamkeitsgründen nach
billigen Erſatzmitteln zu ſuchen. Jeder wird die Be
obachtung machen 'müſſen, daß in ſolchen Zeiten dieſe
billigen Sachen wie Pilze aus der Erde ſchießen, weil
man mit der Einſtellung der Menſchen rechnet, die häufi
denken, daß man durch Einkauf ſpart. Das i
grundfalſch. An einem Beiſpiel ſei's gezeigt: Die qualitativ
hochwertige ChlorodontZahnpaſte iſt im Preiſe etwas höher,
als in jüngſter Zeit angeprieſene billige Zahnputzmittel,
aber die Chlorodont-Zahnp ſind preiswerterweil ſie vorzüglich in der Wirkung, ſparſam im Verbrauch
und von höchſter, ſtets gleichbleibender Qualität ſind.

sei arstault
Halle (Saale) Große Ulrichstraße 50 bis 61
kaufen, heißt gut und bilig kaufen
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Frevelhaftes Spiel mit dem Arbeitslosenschutz
Der Weg zum Unrecht

Das Gutachten der Reichs anſtalt
über die Durchführung der Hilfsbedäcftig-
keitspräfung im Arbeitsloſenſchußz
hat bei den für die Sozialpolitik des Herrenreiker
kurſes verankwortlichen Stellen wie eine Bombe
eingeſchlagen. Man kann das verſtehen; denn
dieſes Gutachten iſt ſicherlich nicht von Leulen ge
ſchrieben, die ſich bei den Gewerkſchaften oder
gar bei der Sozialdemokratie Liebkind machen
wollen. Das Gutachten zeigt durch ſeine ſehr ſtark
bekonte Sparſamkeitstendenz und ebenſo durch
ſeine kleinen poliliſchen Ausfälle deutlich genug,
daß es einer arbeitnehmerfreundlichen Einſtellung

ma
1800 Gläubiger geſchädigt

Gefängnis für Direktor und Prokuriſt

Eigener Bericht
Hagen, 21. November.

vom Landgerichl Hagen wurden nach drei
wöchenklichen Verhandlungen die für den Zu
ſammenbruch der „Genoſſenſchaftlichen
Eiſenhandlungen“ verantwortlichen Direk
toren und Prokuriſten abgeurkeilt. Lippold
und Thüner erhielten fünfzehn bzw. neun
Monate Gefängnis ſowie 7000 und
3000 Mark Geldſtrafe. Velder und Dr. Tretrup
erhiellen Geldſtrafen Dr. Kauerkmann wurde
freigeſprochen.

Die von den Schuldigen zugrundegerichteke
Firma war ein genoſſenſchaftlicher Zuſammen
ſchluß von Eifengroßhändlern. Der monakliche
Umſatz betrug 2 Millionen Mark. Durch Fehl
und Falſchſpekulationen ging das Unternehmen
zugrrnde. 1800 Gläubiger verloren ihr Geld und
wurden teilweiſe ruinierk. Das Eude war dieſer
Rieſenprozeß, bei dem die Angeklagten wegen
Betrug, Konkursvergehen, Unkteue und Wechſel
fälſchungen jenen Weg gegangen ſind, den auch
die Favagdirekſoren, die Lahuſen, die Raiffeiſen
direktoren, die Leiter der Danak, der Schultheiß
braverei und zahlloſe andere nationalen Wirt
ſchaftsführer beſchrilken haben und der kenn
zeichrend iſt für den Verfall des Kapitalismus.
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abſolut unverdächtig iſt. Aber eben deshalb iſt
r worklichen Stellen dieſes Gutachten ſo

AFlich unbequem; denn es halt der Hilfs
bedärftigkeitspräfung, vor deren Ein
führung die Gewerkſchaften gewarnk haben, den
Todesſtoß gegeben.

Dieſe Hilfsbedürftigkeitsprüfung iſt nicht mehr
zu halten. Sie muß fallen. Aber ſtatt nun
einen offenkundigen Fehler mutig einzugeſtehen
und die richtigen Konſequenzen daraus zu ziehen,
will man allem Anſchein nach den alten
Fehler durch einen neuen erſetzen.
Wie wir höcren, geht man bei den maßgebenden
Stellen mit dem Gedanken um, nunmehr gon z
allgemein die Bedürftigkeitsprü-
fung in der Arbeitsloſenunterſtützung einzu
führen. Alſo nicht mehr Hilfsbedürftigkeitsprüfung
nach 6 Wochen Unterſtützung durch die Arbeits
loſenverſicherung, ſondern Bedürftigkeitsprüfung
gleich von Anfang an.

Haben die verantwortlichen Stellen noch immer
nicht eingeſehen, daß ihr zum Abbau der Arbeits
loſenunterſtützung beſchrittener Weg ein erhäng-
nisvoller Jrrweg war? Das ganze Syſtem
des Abbaues des Arbeitsloſenſchutzes, der vor
Jahr und Tag mit der Einſchränkung der Leiſtun-
gen in der Arbeitsloſenverſicherung begann und
durch die Notverordnungen unerträglich verſchärft

wurde. hat Schiffbruch erlitten. Urſprünglich
beſtand ein Rechtsanſpruch. Er wurde einge
ſchränkt durch die Wartezeit, durch die Sonder-
beſtimmungen für berufsübliche Arbeitsloſigkeit,
durch Anrechnung von Gelegenheitsverdienſt,
Renten u. dgl., durch Neufeſtſetzung des Begriffs
der Arbeitsloſigkeit, durch Schaffung von Sonder-
beſtimmungen für beſtimmte Perſonenkreiſe (ver
heiratete Frauen, Jugendliche uſw.), und ſchließ
lich kam im Sommer dieſes Jahres mit der Regie-
rung der Barone die Einführung der Hilfs
bedürftigkeit, die zugleich mit einer Senkung der
Unterſtützungsſätze verbunden war und den Ar
beitsloſen unter jedes menſchliche Lebensniveau
herunterdrückte, ſo daß die Gemeinden gezwungen
waren, zuſätzliche Unterſtützungen zu zahlen.

Die Arbeitsloſenverſicherung war
praktiſch zur Armenfürſorge degra-
diert worden. Hunderttauſende bekamen eine
ſchändlich niedrige, hundserbärmliche Unter
ſtützung. In den Stuben, in denen kagkäglich
der Hunger zu Gaſte war, zikterte man kage
und nächtelang um die Aufbringung der Mieke.
Dieſes Schandſyſtem war zugleich ein Syſtem
vollendeten Jreſinns; denn das ewige
Herumdoktern an der Arbeitsloſenunferſtühung

zum Zweck des Abbaues brachte neben uner-
hörten Ungerechligkeiten eine unerhörte Ver
waltungsmehrarbeit, und die Koſten dafür wur
den wieder von den Arbeitsloſen getragen. Was
an Speſen vergeudet wurde, fehlte an der
Unterſtäßung.

Und nun will man noch nicht von dem Unrecht

und dem Unſinn los? Die Unbelehrbaren vergeſſen
allem Anſchein nach vor allem ein s: fällt nun
auch der letzte Schein einer Arbeitsloſenverſiche
rung mit der Einführung der Bedürftigkeits
prüfung von der erſten Stunde des Unter
ſtützungsbezugs an, dann hat die Beitrags
erhebung völlig ihren Sinn und ihre Berech-
igung verloren. Die Beitragserhebung iſt heute
ſchon infolge der Beitragsverwendung
kaum mehr zu rechtfertigen. Die Verwendung der
Beitragsmittel, wie ſie heute beſteht, iſt ein
Skandal. Alles mögliche wird von dieſen Bei-
tragsmitteln finanziert, nur nicht die Verſicherung,
für die ſie doch erhoben werden. „Zum erheblichen

Teil dienen ſie“, wie in der ſoeben erſchienenen
neueſten Nummer der „Sozialen Praxis“
Frau Klara Mleineck, alſo ein Kenner der
Sachlage, betont, „der Finanzierung der Kriſen
fürſorge und der Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge.
Sie werden verwendet nicht nur zur Bezahlung
der Koſten für Arbeitsvermittlung und Berufs
beratung, der Verwaltungskoſten der Verſicherung
und des Freiwilligen Arbeitsdienſtes, ſondern auch
die Verwaltungskoſten für den Lohn-

abbau, der durch die Schlichter durchgeführt
wird, werden aus dieſen Beiträgen gedeckt.

Nicht Erſetzung der Hilfsbedürftigkeitsprüfung
durch eine allgemeine Bedürftigkeitsprüfung, die
man nach bitteren Erfahrungen nun den Arbeits
ämtern zuweiſen möchte, ſondern Wiederher-
ſtellung einer ſtabilen Rechtsgrund-
lage iſt das Gebot der Stunde Dazu ge-
hört nach der Forderung der freien Gewerkſchaften
erſtens die Ausdehnung des wirklich
verſicherungsmäßigen Anſpruchs
über die jetzige Dauer von ſechs Wochen hinaus,
und zwar bis zu der durch die Leiſtungs-
fähigkeit der Verſicherung gezoge-
nen Grenze. Das iſt eine Forderung, der um
ſo eher entſprochen werden könnte, als ja das
Arbeitsloſenverſicherungsgefetz auch ohne Anwen-
dung einer unmittelbaren Bedürftigkeitsprüfung
zahlreiche Beſtimmungen enthält, die den wirt-
ſchaftlich anderweitig Geſicherten überdies vom
Unterſtützungsbezug ausſchließen

Stellt die Arbeitsloſenverſiche-
rung wieder her! Auch das iſt eine Forde-
rung der Arbeiter an die kommende Regierung.

Das Chemnitzer Blutvergießen
Nachſpiel im Sächſiſchen Landtag

Dresden, 21. Rovember.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Sächſi

ſchen Landtag einen Antrag eingebracht, der ſich
mit den jüngſten Ueberfällen von Natio
nalſozialiſten auf ſozialdemokra-
tiſche Verſammlungsteilnehmer in
Chemnitz befaßt. Jm Verlauf dieſer Vorkomm
niſſe wurden, wie wir mitteilten, ſieben Per
ſonen ſchwer und 24 leicht verletzt. Jn dem An-
trag wird geſagt:

„Unbegreiflicherweiſe hatte die Polizeiverwal-
tung die Veranſtaltung der Sozialdemokratie im
Kaufmänniſchen Vereinshaus ohne jeden
polizeilichen Schutz gelaſſen, obwohl ſchon
einmal an demſelben Tag die Chemnitzer Poli-
zeimit Piſtolen und Gummiknüppeln
gegen Nationalſozialiſten vorgehen
mußte. Dieſe Auseinanderſetzung erfolgte zwiſchen
Polizei und Nationalſozialiſten auf dem Friedhof
zwiſchen Gräbern An demſelben Tage wurde
bezeichnenderweiſe ein Flugblatt der Nationalſozia
liſten herausgegeben, in dem offen zur Rache
und zum Blutibad gegen Marxiſten
aufgefordert wurde. Schon wenige Stunden
ſpäter erfolgte der in dem Flugblatt angekündigte
planmäßige Ueberfall auf wehrloſe Verſamm-

lungsbeſucher. Der Führer des nach dieſem ge
meinen Ueberfall der Nationalſozialiſten einge
ſetzten Streifenwagens der Polizei, Oberleut-
nant Heymann (cſelbſt Nationalſozia-
liſt), ging zunächſt nicht mit der notwendigen
Strenge gegen die Angreifer vor, ſondern ließ
die Angegriffenen mit Piſtolen in
Schach halten, während die Nationalſozialiſten
die Zugangsſtraßen zum Kaufmänniſchen Ver
einshaus abriegelten. Erſt einige Stunden ſpäter
konnten die in dem erwähnten Lokal einge-
ſchloſſenen Verſammlungsbeſucher unter poli
zeilicher Bedeckung in ihre Wohnbezirke geleitet
werden. Daß es überhaupt zu ſolchen unerhörten
Vorgängen kommen konnte, iſt hauptſächlich mit-
verſchuldet durch den ſträflichen Leichtſinn der
oberſten Polizeiorgane der Stadt Chemnitz. Wir
beantragen deshalb, der Landtag wolle be-
ſchließen, die Regierung zu beauftragen:
l. ſchärfſte Unterſuchung der Vorgänge
vom 9. November durchzuführen und die
ſchuldigen Beamten zur Rechenſchaft zu
ziehen, 2. anzuordnen; daß in Zukunft die als
Mitglieder der RSDAP. bekannten
Polizeibeamten keinesfalls als Führer von
Streifenwagen Verwendung finden.“
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Teufelsaustreibung 1932
Jn Roßdorf (Odenwald) wurden mehrere Per

ſonen wegen Mißhandlung einer Epileptikerin ver
haftet. Die Feſtgenommenen ſind ſämtlich Mit
glieder der ſogenannten „Zionsgemeinde“, die in
Roßdorf neben einem Bethaus ein modern einge
richtetes Erholungsheim für ſeeliſch Erkrankte be
ſitzt. Die Roßdorfer Zioniſten pflegen nun ſeit
längerer Zeit beſonders merkwürdige Behand-
lungsmethoden anzuwenden. Sie ſind der Meinung,
daß nur ſie, die Brüder und Schweſtern der
Zionsgemeinde, rein und ſündenlos ſeien,
während ſie alle übrigen Menſchen für vom
Teufel beſeſſen halten. Sie bemühen ſich,
ihren Opfern unter allerlei mittelalterlichem Hokus-
pokus und verſchiedenen körperlichen Prozeduren
den Teufel auszutreiben. Ein 20jähriges, oft an

epileptiſchen Anfällen leidendes Mädchen, das ſich
gegen die Teufelsaustreibung wehrte, wurde in
der Wohnung ſeiner Eltern von Mitgliedern der
Zionsgemeinde überwältigt und von der eigenen
Mutter ſo fürchterlich mißhandelt, daß es unter
ſchweren Verletzungen zuſammenbrach.

Tochter von Sklarz verhaftet
Auf Veranlaſſung der Berliner Staatsanwalt

ſchaft I wurde am Sonnabend die Tochter des
flüchtigen Kaufmanns Heinrich Sklarz, die 25jäh
rige Paula Sklarz, verhaftet. Paula Sklarz wer
den Konkursvergehen und andere kaufmänniſche
Delikte vorgeworfen. Jn erſter Linie erfolgte die
Verhaftung jedoch im Zuſammenhang mit der
Flucht ihres Vaters, der ſeit Monaten zur Ver
büßung einer Gefängnisſtrafe geſucht wird, ohne
daß er bisher aufzufinden geweſen wäre.

Die Schlinge
Die Frau, die ihren Mann erhängie
Ein grauſiges Morddrama im Odenwald

Eigener Bericht
Darmſtadk, 21. Rovember.

Vor dem Schwurgericht Darmſtadt begann
eine auf mehrere Tage berechnete Verhandlung
gegen die 31 Jahre alte Frau Georgine J öſt
aus Nieder Liebersbach (Odenwald). Die An
geklagte wird beſchuldigt, am 9. Mai d. J. ihren
Ehemann, den invaliden Skeinbrecher Peter
Jöſt, auf dem Speicher ihres abſeits ſtehenden
Hauſes an der „Kühruhe“ erhängt zu haben.
Die grauſige Tat geſchah wahrſcheinlich in
Gegenwart des ſechsjährigen Sohnes der An
geklagten.

Eine Ehehölle.
Die Angeklagte erzählt ihr Leben. Ein Daſein

der Sorge wird lebendig. Langſam fließen die
Worte, die eine Jugend ſchildern, die keine Jugend
war: Als zweijähriges Kind wurde Georgine Jöſt
dem liebloſen Mainzer Elternhaus entriſſen und
bei einem Schuhmacher in Bensheim an der
Bergſtraße in Fürſorgeerziehung gegeben. Von
der Schulzeit ſpricht dann die Angeklagte; erzählt,
wie ſie als Hausmädchen arbeitete und mit
18 Jahren ihre Stellung verließ unter Ver-
untreuung anvertrauten Geldes Sie fuhr nach
Frankfurt am Main und damit ins Elend: einer
ihrer Brüder verſchaffte ihr Geld, indem er ihr
Zuhälter war. Um einem außerehelichen Kinde
einen Vater zu geben, heiratete ſie 1927 den Jöſt,
den ſie ſeit langem kannte. Bald nach der Heirat
ehe e Jöſt. Er wurde völlig arbeitsunfähig,
zeitweiſe kam er in die Heidelberger pſychiatriſche
Klinik. Frau Jöſt war inzwiſchen nach Nieder-
Liebersbach gezogen, der Mann folgte ihr. Die
Ehe wurde zur Hölle. Wenn Jvöſt ſeine Anfälle
bekam, bedrohte er Frau und Kind mit Meſſer
oder Senſe; zweimal verſuchte er auch, ſich ſelbſt
zu erhängen.

Der junge Kochendörfer.
Zu Beginn dieſes Jahres lernte die Angeklagte

auf einem Maskenball in Weinheim an der Berg-
ſtraße den 22 Jahre alten Fabrikarbeiter Georg
Kochendörfer und deſſen Freund Peter Keßler
kennen. Kochendörfer, dem ſie ſich als unver-
heiratet ausgab, verſprach ihr die Heirat. Als er
erfuhr, daß ſie ſchon einen Mann habe, reichte
ſie im Namen ihres Ehemannes eine von ihr
ſelbſt geſchriebene Eheſcheidungsklage ein, die jedoch

ſchon im Sühnetermin ihr Ende fand. Später
trennten ſich die Eheleute. Frau Jöſt ging mit
ihrem Sohn nach Weinheim und zog zu Kochen-
dörfer. Hier in Weinheim ſcheint der Gedanke in
ihr gereift zu ſein, ſich ihres Mannes zu ent
ledigen. Auch ſcheint ſie mit Kochendörfer und
Keßler, die beide der Mitwiſſerſchaft beſchuldigt
werden, über dieſen Plan geſprochen zu haben.

Auf dem Speicher.
Am Tage der Tat begab ſich die Angeklagte

mit ihrem ſechsjährigen Sohn Georg nach Nieder
Liebersbach, angeblich, um ſich Geld bei ihrem
Manne zu holen, der' eine Jnvalidenrente erhielt.
Als ſie kein Geld bekam, begleitete ſie ihren
Mann nach ihrer eigenen Angabe nach der
früheren gemeinſamen Wohnung, knüpfte auf dem
Speicher eine Schlinge an einen Balken, ſchickte
den Mann zum Holzholen hinauf, ſchlich ihm
nach und drängte ihn zu der bereithängenden
Schlinge, die ſie ſolange anzog, bis dem Mann
der Schaum vor dem Munde ſtand. Die Ver
handlung geht weiter.

Entſetzliches Verbrechen einer Mutter
Mordverſuch am eigenen Kinde aufgedeckt

Vor eiwa acht Tagen wurde in Berlin die
ſechsjährige Roſemarie Boddin auf den
ſchienen der Eiſenbahnftrecke nach Oranienburg
mit einer ſchweren Schädelverletzung aufgefunden.
Das Kind war nar noldürftig bekleidet, ſo daß
anfänglich ein Sittlichkeitsverbrechen vermuket
wurde. Jetzt hat ſich die Multer des Kindes, einc
25jährige Frau, als Täkerin herausgeſtellt. Sie
wurde in der Nacht zum Sonnkag mit ihrem
Mann, dem Stiefvater des Kindes, verhaftet und
legte nach längerem Verhör im Polizeipräſidium
ein Geſtändnis ab.

J

Die Unterſuchungen der Polizei über den Vor-
fall ergaben, daß die Eltern ihr ſechsjähriges
Kind wiederholt ſchlecht behandelt haben und der
Mutter das Kind von der Fürſorgeerziehung
wiederholt entzogen worden iſt. Dieſe Feſt-
ſtellungen riefen bei der Kriminalpolizei die
richtige Mutmaßung hervor, daß das Verbrechen
an dem Kinde von ſeinen eigenen Eltern be-
gangen worden iſt. Am Sonnabendabend drang
ein Kriminalkommiſſar unerwartet in die Woh-
nung des Ehepaares Boddin ein, um eine Haus-
ſuchung vorzunehmen. Das Ergebnis war über-
raſchend. Jn die Falten eines Sofas eingenäht
entdeckten die Beamten die Ohrringe der kleinen

Roſemarie, die angeblich der unbekannte Täter
geſtohlen haben ſollte, der das Kind von einer
Brücke auf die Schienen geworfen hatte. Unter
dem Aufſatz einer Kommode wurde ferner eine
Verſicherungspolice gefunden, die über 4000 Mark
auf das Leben des Kindes abgeſchloſſen und ein
ſchließlich bis Dezember bezahlt war.

Das Ergebnis der Hausſuchung führte zur ſo
fortigen Verhaftung des Ehepaares. Auf dem
Polizeipräſidium verbat ſich Frau Boddin jede
Verdächtigung. Schließlich erſuchte ſie nach
längerem Verhör um eine Bedenkzeit, und dann
geſtand ſie unter Tränen das ſcheußliche Ver-
brechen. Angeblich hatte ſie die Abſicht, ſich und
ihr Kind wegen ſchlechter Fa milienverhältniſſe um-

zubringen. Jn Wirklichkeit aber dürfte ſie im
Einverſtändnis mit ihrem Mann gehandelt haben,
um die Verſicherungspolice für ihr ſechsjähriges
Kind einlöſen zu können.

Das Verbrechen hat in Berlin allgemein Be
ſtürzung und große Entrüſtung hervorgerufen.
Die Blätter berichten ſpaltenweiſe über den Vor
fall und ſeine Aufflärung.

Kontrollfahrt mit der Mutter
Jm Auto wurde die Frau Montag früh an die

Stelle des grauſigen Verbrechens gebracht. Sie

ſchilderte, wie ſie das Kind Huckepacke getragen
habe. Als ſie an das eiſerne Brücken-
geländer herantrat, richtete ſich das Kind auf
und ſie merkte ein Leichterwerden der Laſt, weil
die Kleine mit ihren Händen das Geländer
gefaßt und ſich ſelbſt daran hochgezogen
hatte. Roſemarie hatte intereſſiert nach den
bunten Signallichtern der Eiſenbahn-
ſtrecke geſpäht. Dieſen Moment benutzte die
Mutter, um das Kind an den Fußſohlen zu
packen und den Körper hinüberzuſtoßen. Die
Kleine iſt wie die Spuren bei der erſten Be
ſichtigung zeigten an dem Geländerpfeiler ein
Stück herabgerutſcht, bis ſie dann auf die Eiſen
bahngleiſe fiel Die nächſte Station dieſer Kon
trollfahrt war der Tier garten. Hier hatte
wie bereits gemeldet die Mutter ebenfalls einen
Verſuch gemacht. das Kind zu ertränken. Es
ſtellte ſich jetzt heraus, daß ſie Yleiche Verſuche an
zwei anderen Stellen unternommen hatte. So
z. B. in Tempelhof vor dem Hauſe Colditz
ſtraße 39 und vor dem Hauſe Wulfilaufer 20 am
Teltowkanal. Dieſen Weg hatte ſie im erſten
Verhör verſchwiegen. An beiden Stellen war
ſie aber wie im Tiergarten an der Schleuſe
durch Paſſanten a c Ausführung der Tat bo
hindert worden.
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m Feichen
Es können wohl keine Zweifel beſtehen, daß

bei einem einigermaßen geſchulten Gewerkſchafts-
funktionär das „Wirtſchaftsankurbelungsprogramm“
der verfloſſenen Regierung Papen keinen
Optimismus erweckt hat. Dennoch gibt es
Arbeiter, die an die „Ankurbelung“ glauben. Wie
recht die Gewerkſchaften mit ihrem Peſſimismus
gegen das Wirxtſchaftsprogramm haben und wie
gefährlich es iſt, wenn man nur von einer
Warte den Blickpunkt hat, zeigt die Maßnahme
eines Konzerns, der jetzt dazu übergeht, eines
ſeiner Werke zur Stillegung zu bringen, angeblich
nur vorübergehend. Es handelt ſich um das im
hieſigen Bezirk befindliche, dem zweitgrößten
Konzern Burbach-Kaliwerk AG. gehörige
Kaliwerk Krügershall. Dieſes Werk, früher Kali-
werk Krügershall AG., ſoll vom 1. Dezember an

4 e der „Ankurbelung“
wir zu bezweifeln. Sollte ſie es getan haben, ſo
iſt'es unerhört, daß die kommunalen Behörden und
die Berufsorganiſationen davon noch nicht in
Kenntnis geſetzt worden ſind. Hat ſie es noch nicht
getan, ſo iſt es noch unerhörter, eine Beunruhi-
gung in die Bevölkerung zu tragen, noch dazu vor
Weihnachten.

Man kann ſich vorſtellen, daß bei einer Be
legſchaftsſtärke von etwa 500 die umliegenden
Gemeinden ziemlich ſtark in Mitleidenſchaft

gezogen werden.

Und nicht nur dies. Auch die Braun-
kohleninduſtrie wird wieder gezwungen werden,
Leute zu entlaſſen. Jſt doch gerade hier ſchon zu
verzeichnen, daß dort, ſobald die Zuckerrüben-
kampagne vorbei iſt, Leute entlaſſen werden.

vermögen und ebenſo im Recht, ihr Leben zu er
halten. Der Burbach-Konzern zahlt an ſeine vier
Vorſtandsmitglieder im Jahr noch 337 200 Mk.
Der Konzern, der in guten Zeiten Rieſengewinne
eingeheimſt hat, kann auch einmal eines ſeiner
Werke, wenn es nur eine Betriebsruhe ſein ſoll,
über dieſe Notzeit hinweghelfen. Das wäre gerecht.
Nicht daß immer nur der Arbeiter das Riſiko
trägt.

Der Arbeiterſchaft aber rufen wir zu: Organi-
ſiert euch in eurer wirtſchaftlichen Organiſa-
tion, dem BergbauinduſtriearbeiterBerband,

denn dann werdet ihr nicht immer das Riſiko
zu tragen haben,

Ein Liebespaar geht in den Tod
Gerbſtedt, 22. November.

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonn
tag ereignete ſich ein bedauerlicher Vorfall.
Der Arbeiter Walter Thate hatte ſeine Ge
liebte, die Jlſe Fedel, zu ſich in das elter

vorübergehend ruhen. Man gebraucht heute nicht
mehr das Wort Stillegung.

Die Werksverwaltung ſoll ihren Betriebsrat
davon in Kenntnis geſetzt haben, daß die Still
legung zum 1. Dezember erfolgen ſolle. Ob die
Werksverwaltung, bevor ſie den Betriebsrat in
Kenntnis geſetzt hat, der zuſtändigen Demobil-
machungsbehörde davon Anzeige gemacht hat, wagen

Aufgabe der zuſtändigen Jnſtanzen muß es
ſein, eine genaue Prüfung vorzunehmen. Es kann
und darf nicht Aufgabe der Behörden ſein, nur
die eine Seite zu prüfen, ſondern man ſoll auch
daran denken, daß die ſchon vor dem Zuſammen
bruch ſtehenden Gemeinden ein Recht haben,
nämlich, lebensfähig zu bleiben. Denn ſchließlich
ſind die Bürger der Gemeinden auch ein Volks

liche Haus eingeladen. Die Eltern des Thate
waren einer Einladung gefolgt und nicht an
weſend. Als die Eltern nachts 12 Uhr nach

ſe kamen, mußten ſie zu ihrem Erſchrecken
eſtſtellen, daß ſich der Sohn mit ſeiner Ge-
iebten durch Leuchtgas vergiftet hatten. Liebes

tte die beiden in denkummer od getrieben.
Tod Gegangenen waren allgemein beliebt.
Der Vorfall iſt ſehr bedauerlich. Die in den

Mißſtände bei den Arbeitertransporten

Die n e rs- GeſellſchaftMansfeld die auch die u t der
Bergleute von Gerbſtedt zum Vitzthumſchacht
der Mansfeld AG. beſorgte, iſt vor kurzer Zeit von
der Reichspoſt übernommen worden. Wenn dieſe
Geſellſchaft in. den Jahren, in denen ſie die Be
förderung jgrate beſtrebt war, dieſen r
nach Möglichkeit reibungslos zu geſtalten, ſo kann
man dies von der Reichspoſt vis jetzt gerade
nicht Wenn die leute, wie eswiederholt vorgekommen iſt, aufgefordert werden,
den vollbeſetzten, abfahrtbereiten Wagen zu ver
laſſen, dann gibt es naturgemäß eine Drängelei
und eine Verzögerung der Abfahrt beim Umſteigen
in den von der rkſtatt geſchickten Verſuchs-
wagen. Bei der Glätte, wie ſie am Freitag bei
dem Umſteigemanöver war, rollten die Knappen
um Gaudium aller Vorübergehenden in den
hauſſeegraben. Wir erwarten von der Reichs

poſt, daß derartige Experimente unterbleiben.
erner würde es gar nichts ſchaden, wenn das

von der Werkſtatt geſchickte Perſonal angehalten
würde, etwas höflicher zu ſein.

Laß nicht andere allein arbeiten
Forsche selber nach, wer in Deinem
Bekanntenkreise noch nicht Leser des
Parteiblattes ist. Jeder neue Leser
kräftigt die Macht der SPD.

Verantwortlich für Politik, Feuilleton Und n w. r
Loops; für Lokales und Kommunalpolitik. Gottlieb Kaſparek:
für Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil: ter
Künne; ſämtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche
Druckerei- Geſellſchaft mbH.. Halle. Große Märkerſtraße 86.

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SBD.,ſozialiſtiſchen Fraunen- und

Jugend gruppen im Begzirk
dalle- Merſeburg Begzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
4244. Hofgeb. 9 Treppen

Gladitdegter

Heute, Dienstag,
20 bis 225 Uhr:

Uoftmanps Erräblo.

Phantaſtiſch
Romant. Oper von

Große Riesen-Fingänge
Diese Woche liekere 57
prima kishein für V.
Jede Hausfrau sollte meine

ruf 231029 und 85701 J. Offenvach.Jeſu ded a S. vie kishein Ausstellungen
S T J W e in meinen Filialen besichtigent
S Schauſpiel von füre tun ptennleFrauen des 5. Ortsbezirks treffen ſich nur

am Dienstag, dem 22. November,
abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,
Zimmer 14.

Frauengruppe der SPD. Alle nähkun-
digen Genoſſinnen kommen heute,
Dienstag, nachmittag von 3 Uhr an,

liefere 1 Pfund Sauerkonhl.
Als Beilage zu Eisbein-Essen:

ſie weine eng
fricheSchweine-Hieren v V.

Täglich 8 Uhr:

Der lebe
in die Nähſtube der Arbeiterwohl-fahrt, Harz 42/44, Hinterhaus. Auegustin v

SAJ. WMandolinenſpieler treffen ſich Operette A Knäuse better, arzt
heute abend 128 Uhr im Gewerk- von Leo Fall. fleischwaren
ſchaftshaus.

—Duus dem Beziek.
Annaburg. Dienstag, den 22. November,

im „Bürgergarten“: Gewerkſchaftsver
ſammlung. Redner: Gauleiter des
Fabrikarbeiterverbandes Lehmann
(Magdeburg).

Merſeburg. Donnerstag, den 24. No
vember, abends 8 Uhr, im „Hohen-
zollern““ Große Funktionärſizung.
Referent: Genoſſe Peters. Das Er-
ſcheinen aller Zunktionäre iſt
Pflicht.

Deligſch. Eiſerne Front Freitag, den
25. November, 29 Uhr, im „vLinden-
hof“: Mitgliederverſammlung. Referat
und Ausſprache über die politiſche
Lage. Referent: Landtagsabgeord
neter Genoſſe Alex Möoller (Halle).
Gaſte ſind herzlich willkommen.

peribohnen
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Schlepzig-Queis. Freitag, den 25. November, abends 5 Uhr, bei Hofmann Tafeilreis wen 5 wir e
is: ſammlung. III 7999 2 glezlert gene da Sartenſtrahe. Geg. es macht auf die Geeobaſteinhader eineschreis gobes Kom. hohe Belohnung großen Eindruok, wenn Da Dich bei BVin-

Reichsdanner o Vollreis abzugeben bei kaaten auf Deine Zeitang derufe:. DeSchwan ſiot e kannst uns sehr viel nätzen, wenn Du wiſlet

Monag, 14. Rov.,
avendsz Perlen
kette verloren zwi

Merſeburg. Str.

t da.
C T III 7bringen wir unserem Publikum
den größten Jubel, Stunden ausgelassenster freude,

wie sie seit langem nicht erlebt wurden.

VOLLKORNBROT
Gesünder
Schmackhafter
Vnamin- und Nährsalzreich
Aerztlich empfohlen

SCHUBERT- FABRIKATE

die temperamentvolle bezaubernde Frau, die sich in Berlin bei
ihrem ersten Erscheinen in

mit Paul Hörbiger Paul ann
Liselotte Schaak Marg. Kupfer H. Flscher-

Köppe Hermann Picha
einen anerhörten Erfolg „ersang und erspielte“.

Kinm Tonflm der fabelhaftesten
Situntionen. der reisenden Sehlager.

Der Meister der Regiegffekte, Carl Boese, hat ein Werk
gesohstfen, das an e Rttekten, ebarmanter Liebeos-

Fürdigkeit und ommik alles auf den Kopf teilt
Die
dem

lerin Fraenaioka Gasl wird mit sprühen-
ament und prickelndster Spiellaune serviert, sodab
das Publikum in heller Freude jubelt:

„ich hab' so was im SDut, ſch glaub' es ist
der Paprika und Paprika ist gut

lasee es Dir geren gen

h es liegt nur an Dir!mee d S c m Cocosfett Moenol e
e e h tanzenfett u 29deſetteer dern Segnerdt Menge Molkerei-Butter We

u Seeben Acten Margarine eine 22 27
Se Pelſwtage (Heley 3 ver I Schader Bette e r G0
einsangelegenheiten. Mitglieder und

d 7 n h n S F.-Tafelbrot Pfund ad 7
Der and.Kern Derngn, pünktlich 2 Uhr, Schnittbohnen -Dose

Hallenturnen in der Turnhalle der
Talamtſchule. Eingang Oleariusſtr.)

Jungbanner. Turnen am Diens-
tag für Jungba iſt Pflichtabend.

Mandelersatz, süs

und außerdem 5 Proz. Rückvergüötung

sCHADE s
FulIGRABE

2Dääin Halle Norden und Oſten)
die ſich empfehlen.

„Bad Wittekind“, Wittekindſtraße 12
Bierhaus Engelhardt. Bernburger Str. 24
„Hardenberg-Kaſino“, Hardenbergſtraße
Konditorei und Café Herrmann, Burgſtr. 38
„Lüderittzberg“ Ernſt Start), Reilſtraße 47
„Neichéadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 15
„Saalſchloßbrauerei“, Seebener Straße 23
Cafés Schmauch, Bernburger Straße 9
„Schmelzershöhe“, Eichendorffſtr. 19 (Emmer
O. Schwarzkopf, Buraſtraße
W. Thomas, Boelckeſtraße
Bogel., Wilhelm, Trothaer Straße 42
„Volköpari“, Burgſtraße 27
„Weinderg-Terraſſen“, Weinberg 2 (E. Hecht
Zur Steintorbrücke“(v. d. Weid.), Berlinerſtr. 35

Jede Zeile koſtet monatlich I Mart.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezoger

h m— J

à Geranag. Dieſengarnituren

23,- 28. 38, dis 72,- Mk.

e

Empfängnis
Verhütung

Mittel and Methoden
8. erweitert und nur 90 Pfg.
verbessertoe Aufl.

9

Volksblatt
Halle a. S.. Große Märkerstrabe 8.

v
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Warum gibt es Armut im reichsten Lande
der Welt Warum werden Sie ſteichen
immer reicher, die Armen immer ärmer?

Das neue Werk von

UPTON SINCLAIR
Briefe an einen Arbeiter

mit 20 prachtvollen Zeichnungen der prelets-
rischen Künstiorin U Rothi orteiit vie Antwort.

188 Seiten stark, Ganzleinen gebunden,
farbiger Umschlag, Ladenpreis 3,80 RM.
Als Organisationsausgabe für Partei- und
Gewerkschaftsmitglieder sowie 2 5
für die Leser der Zeitungnur RM.

Zwölt Miltionen Arbeitslose, verheerende
Krise in Amerika. im fortgeschrittenstén kapita-
listischen Reiche der Welt. Der Sozialist VPTON
SINCI AIR. mit Recht der Lieblingsschriftsteller
der Arbeiterschaft. leuchtet in diesen Dschungel
der kapitalistischen Wirtschaft hinein. In unwittel-
barem Plauderton, in Form von Briefen an einen
befreundeten Arbeiter, mit Witz,. Huwor uno hin-
reißender Sprache, an Hand von zahlreichen inter-
essanten Daten und Beispielen aus dem Leben,
schildert der Autor das Ausbeutungssystem
Amerikas. Ein unentbehrliches Bach für den
klassenbewubten Arbeiter. dabei leicht lesbar,
spamnend bis zum letzten Wort

Volkshlatt- Buchhandlung
Halle (Saale), Große Märkeratraße 6.

Kommißbrot, Mecklenburger
Schwarzbrot, Steinmegbrot

6kBR. SCHUBERT HAlIE-S.

Nil
49 W O G e A P P EF
Leipsaig

6.15: Funkgymnaſtik. 6.35: Früh-
konzert. 1010: Schulfunk: Jn einem oſtpreußi
S Forſthaus. 10.50: Der Küchenzettel im

inter. 12.00: Mittagskonzert. ne
Wetter, Negrigten und Zeit. 14.00: Erwerb
loſenfunk: Einführung in die Buchhaltung (IV).
1430: Pfändung von Poſtſcheckkonten. Poſt
inſpektor Löſche, eipig 16.00: Für die Jugend:
„Belauſchte Tiere“. Beobachtungen von Dr. Hans
Bongardt. 16.30: Jugendmuſik. Das Leipziger
Sinfonieorcheſter. Anſchließend bis 18.00: Wetter
und Zeit. 18.10: Das gute Buch. 18.35: Jtalie-
niſch. 18.55: Wir zeben Auskunft 19.05:
Zur gee der Exportgeſtaltung der mitteldent-
ſchen Fertigwareninduſtrie. Generaldirektor Wittke,
Dresden. 19.30: Lieder im Volkston. 20.00:
„Tauſend und ein König“. Kleine Komödie mit
Muſik von H. C. Herbau. Muſik von Alexander
Schettler. 21.15: Sinfoniekonzert. Uebertragung
von London. Das BBC.Orcheſter. 22.15: Nach-
richten. Anſchließend bis 1.00: Tanzmuſik. Ueber-
tragung aus London.

I T 7Mittwoch: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.00. Schul
u Rund um das Berliner Adreßbuch 9.30:
Was kann man für die erwerbsloſe Jugend tun?
H. Geiſt. 10.00: Nachrichten. 10.10: Jn einem

u Forſthaus. 11.30: Was muß der
auer von den Getreidehandelsklaſſen wiſſen?

Gerhart Rudolf. 12.00: Wetter Anſchließend
Furtwängler dirigiert. (Schallplatten.) Danach:
Wetter. 13.35: Nachrichten. 14.00: Carl Maria
von Weber. (Schallplatten.) 15.00: Juzendfunk:
Luftballon, Dampfmaſchine und Goethe. 15.30:

ergtklagsige Rudlo- Apparate
Licht- und Kraftanlagen Hochantennen

G u Wilhelmstr. 44FPernrur29364
Wetter, Börſe. 15.45: Anwendung der Elektro
wärme im ländlichen Haushalt. Hilde Cäfar-
Weigel. 16.00: Die Kriſe in der Studienratslauf-
bahn. Min.-Rat Gaede. 16.30: Nationen im
Spiegel des älteſten Tanzes. 17.30: Querſchnitt
durch P. 18.00: Klavierſtücke von
Jenſen, Volkmann, Kirchner, Winterberger. ArnoLiebau. 18.30: Verwaltungsreform und Reichs
ſteuerverwaltung. Steueramtmann Potzel. 18.55:
Wetter. 19.00: Engliſch. 19.40: Unterhaltungs-
muſik. 20.40: Jſt's eine gute oder ſchlechte Zeitfür die Dichter Dr. Max Mohr. 21.05: Nach
richten, Sport. 21.15: Sinfoniekonzert 22.15:
Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchließend bis
24.00: Tanzmuſik.

Geſtorben: Merſeburg Auguſte Kops.
Badrina: Minna Schröder. Bräunrode:
Dorothea Hoppe. Sangerhauſen: Emma
Weißenborn. Rieſtedt Reinhold Vogrer.
Zahna.: Marie Riech.
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